Donnerstag, 4. Okto 


Bezugspreis 
in 0 Wonatlic' M. 
; der Geſchäſtsſtelle 70000.— 
aden Ausgabeſtellen 71000.— 
urch Zeuungs boten 72000.— 
„m Poſtam t.. 70910 — 
1 oſtgebühren beſonders 
us Ausland 80000 poln. M. in 
eutſcher Währung nach Kurs. 
Feunſprecher 
8 2273. 3110. 
| Lel.-Adr.: Tageblau Boſen. 
Vostſchecktonto für Polen: Nr. 200283 in Boten. 
Voſeſcheckkonto für Deutſchland: Nr 6184 in Breslau. 


— Retriebsſtörung, Arbeitsniederlegung 

Frankreich, Deutſchland 

und die Rheinrepublik. 

Poincaré hat dem engliſchen Miniſterpräſidenten 
b Baldwin bei dem „Verſöhnungsfrühſtück“ verſichert, Frank⸗ 
teich deuke nicht Daran, das deutſche Rheingebiet vom 

eutſchen Reiche gewaltſam loszulöſen. Es wolle nur Be⸗ 
zahlung der Reparationen und — Sicherung gegen ſpätere 
deutsche Bebro mungen und Revanche. Nur Bezahlung und 
Sicherung! Was man in Frankreich unter Sicherung vers 
Neht, das hat General Foch in einer Denkſchrift vom 
27. November 1918 feſtgelegt, die ſpäter dem Rat der Drei 
in Paris als franzöſiſche Forderung vorgelegt wurde. Wir 
laſſen die wichtigſten Puntte folgen: 

„Vergegenwärtigt man ſich, daß der 494 ⸗Millionen⸗Bevölke⸗ 
sung. Frankreichs, Belgiens und Luxemburgs 70 Millionen 
Deutſche jenſeits des Rheins gegenüberſtehen (die 5½ Millionen 
Einwohner des linken Rheinufers ſind hier nicht mitgezählt), ſo 
folgt daraus, daß es auf dem linken Rheinufer keine 
neutralen Staaten geben kann. 

Die ganze Bevölkerung des linken Rheinufers muß bereit 
lein, die Waffen zu ergreifen, um eine Drohung Deutſch⸗ 
lands ſofort zu parieren. 

Selbſt vom Standpunkt der Verteidigung aus iſt die Neu⸗ 
\ralität eine Unmöglichkeit. 

Wir brauchen eine bewaffnete Neutrglität, die mit den 
Nach barſtaaten zuſammenarbeitet. 

Alle Bewohner des linken Rheinufers: Belgier, Elſäſſer, 
Lothringer, Luxemburger, Rheinländer und Franzoſen müſſen ſich 
zu einer gemeinſamen militäriſchen Organiſation 
berſchmelzen, die die Verteidigung des als Grenze gewonnenen 

eines ſichert.“ ; 

Lloyd George faßt ſpäter die Abſichten Frankreichs 
im Rheinland folgendermaßen zuſammen: „Die Tun e 
Rheinländer ſollen ſo erzogen und ausgebildet werden, 
daß ſie in die belgiſche und franzöſiſche Armee eintreten und 
gegen ihre Landsleute vom anderen Rhein⸗ 
ufer kämpfen können.“ 
Dieſe Forderungen Frankreichs, die nichts anderes als 
eine glatte Annexion bedeuten, ſcheiterten an dem Wider⸗ 

ſtand Wilſons und Lloyd Georges. Inzwiſchen aber ver⸗ 
uuchten die Franzoſen in dem beſetzten Rheinland vo (lendete 
| Tatſachen zu ſchaffen in Geſtalt einer „Rheiniſchen 

Republik“. Die Umſtände ſchienen günſtig, das Mittel 
ausgezeichnet, denn im Rheinland war eine Bewegung zur 
Errichtung einer Rheiniſchen Republik, mit Zielen allerdings, 
die denen der franzöſiſchen Annexioniſten ſtracks zuwiderliefen. 

Ein Blick auf die treibenden Beweggründe genügt. Die 
ſogenannte rheiniſche Bewegung entſprang der Sorge und 
Furcht, daß das linke Rheinufer von Frankreich annektiert 
wdwerde. Ein Rückblick. Man vergegenwärtige ſich die Zu⸗ 

ſtände nach dem Zuſammenbruch. Die alliierten Heere beſetzten 

das linke Rheinufer ſamt den Brückenköpfen. Die Prophezeiung 
der Franzoſen, daß dies die Annexion bezwecke, ſchien durchaus 
wahrſcheinlich. Jede Verbindung mit Deulſchland war abgerijjen. 

Und Frankreich verlangte die Annexion. Aus „hiſtoriſchen“ 

Gründen, zur endlichen Sicherheit Frankreichs und zum 

Schutze des Weltfriedens, — vor Preußen, vor dem preußiſchen. 

Militarismus und Imperialismus. Das war das ſtärkſte 

Argument: ſolange Preußen Deutſchland beherrſcht, ſolange 

iſt Frankreich und die Welt bedroht. Und die ganze Welt 

hatte immer noch eine Heidenangſt vor dem gefallenen Rieſen. 

Aus dieſer Erkenntnis wuchs die Bewegung „Los von 

Preußen“. Die Heftigkeit, der Sturm dieſer Bewegung ent⸗ 

ſpricht der Unerträglichkeit, der Verhaßtheit des Gedankens, 

vieleicht franzbſiſch werden zu müſſen. Um das Rhein⸗ 
land für Deutſchland zu retten, ſich ſelber zu 
retten, daraus entftand die rheiniſche Bewegung. 

Dazu kam, daß die Revolution, die „Regierung“ der Arbeiter⸗ 

und Soldatenräte, den Bau des Reiches zu zertrümmern 

drohte. Und die Rheinländer glaubten — mit ihnen faſt 

alle Grenzgebiete — mit einem vor dem Chaos in Berlin 
geretteten Freiſtaat im Weſten noch retten zu können, was 
noch zu retten war. Vielleicht eine Ordnungs⸗ und Keimzelle 
für das neue Reich. Der Vollſtändigkeit halber ſei erwähnt, 
daß es führende rheiniſche Köpfe gab, die glaubten, über die 
Nhanlandſrage wäre eine Teilnahme Deutſchlands an der 
„Friedens⸗Konferenz“ möglich zu machen. 


Die rheiniſche Bewegung war zu Ende, 
als man im Rheinland erkannte, daß ſie Frankreichs 
Geſchäfte beſorgen werde. 
wangläufig zu einer Trennung vom Reiche führen müſſe. 

nd als im März 1919 feſtſtand, daß die Alliierten ſich 
einer Annexion durch Frankreich energiſch widerſetzten, waren 
auch die letzten Ideologen bekehrt. Die Ausrufung der 
Rheiniſchen Republik in Wiesbaden am 1. Juni durch den 
ehemaligen Staatsanwalt Dorten war bereits ein Verſuch 
an untauglichen Objekt. Hinter dieſer Rheinlandbewegung 
ſtand zudem franzöſiſche Hilfe, und damit war fie für die 
Rheinländer ein franzöſiſcher Gewaltſtreich. Seit dieſer Zeit 
gibt es keine „rheiniſche Frage“ mehr. Was an Sonder⸗ 
bündlern und Separatiſten nach dieſer 
Daſein friſtete, iſt nur pathologiſch zu bewerten oder als 
landesverräteriſch. eute ſind alle Separatiſten 
nur noch als Lan desverräter zu bezeichnen, denn fie 
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Bei höherer Gewalt. 


Daß ein „Los von Preußen“ 
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(Warſchauer Sonderbericht des „Poſ. Tagebl.“.) 


Die Stimmung, die uns jetzt bei Geſprächen mit Politikern 
aus allen Lagern entgegenſchlägt, iſt die eines wohlangelegten, 
weitverzweigten Katzenſammers. Der Urſachen hierfür gibt es 
viele. Zunächſt die lückenloſe Kette von beiſpiel⸗ 
loſen Mißerfolgen, die der Außenminiſter Herr 
Seyda zuſammengeflochten hat, und deren Ausarbeitung, wie 
die Blätter der Rechten ingrimmig feſtſtellen, ſchon' früher, unter 
den Miniſtern der Linken begonnen wurde. Und damit haben ſie 
recht. Denn die fatale Enkdeutſchungs⸗ und Poloni⸗ 
ſierungspolitik, die zunächſt vom Internationalen 
Schiedsgericht im Haag und dann noch wirkungsvoller vom 
Rate des Völkerbundes in Genf verurteilt worden 
iſt, kann mit ihren Liquidierungen und Ausweiſungen nicht allein 
der heutigen Regierung als Schuld angerechnet werden. Zwei 
Dinge ſind es nun, die die Katerſtimmung auf ihren Gipfelpunkt 
haben ſteigen laſſen. Zunächſt die Zweifel, die nach der erſten 
freudigen Überraſchung darüber enkſtanden find, ob es Herrn 
Kucharski, dem Finanzminiſter, wirklich gelungen ſei, wenig⸗ 
ſtens die amerikaniſche Anleihe unter Dach und Fach zu 
bringen. Die Anſichten der Bankwelt hierüber ſind mehr 
als ſkeptiſch, und man iſt der Meinung, daß Herr Kucharski 
in ſeinen Mitteilungen an die Preſſe einen Optimismus an den 
Tag gelegt habe, der ſich nicht mit den wahren Ergebniſſen ſeiner 
Bemühungen decke. Selbſt an der Möglichkeit, die amerikaniſche 
Anleihe binnen kurzem zu erhalten, werden Zweifel geäußert, zu⸗ 
mal der Miniſter kein beſtimmtes Datum für die Gründung der 
Emiſſionsbank, für die das amerikaniſche Geld als Deckung dienen 
ſoll, bekannt gegeben hat, ſondern ſich damit begnügte, zu erklären, 
die Bank werde „in zwei, ſechs Monaten — oder ſpäter“ ins 
Leben treten. Mit Entſetzen ſieht man, wie trotz der Anleihe⸗ 
ausſichten der Dollar in die Höhe klettert, und dementſprechend die 
Preiſe ihre Sprünge fortſetzen. 5 

Den ſchwerſten Schlag aber hat Polen nun in Genf 
erhalten, als es bei der Wahl zu den Mitgliedern des 
Völkerbundsrates durchfiel, nachdem es monatelang den 
eifrigſten Kampf um dieſe Kandidatur geführt hatte. Es war ſogar 
mit den Baltenſtaaten eine Art Abkommen getroffen worden, Gas 
darauf hinzielte, Schweden aus dem Rate zu eliminieren, und 
Polen an feine Stelle zu ſetzen. Der Zwiſt mit der Tſchechoflowakei 
liegt noch in friſcher Erinnerung, und es wurde alles getan, um 
die Wahl des Herrn Beneſch zu verhindern. Schließlich ſuchte man 
ſich jo zu helfen, daß man ſowohl mit den Staaten der Kleinen 
Entente als auch mit den Baltenſtaaten darin übereinkam, daß ſie 
ſowohl für die Wahl des polniſchen Kandidaten Skirmunt wie für 
Beneſch ſtimmten, wenngleich die Wahl des letzteren, der in ſeinem 
„Ceske Stowo“ jo böſe Worte an die Adreſſe Polens gerichtet hatte, 
nur mit innerem Widerſtreben gutgebeißen wurde. Und nun muß 
Polen, ein Land mit faſt 28 Millionen Einwohnern, erleben, daß 
ihm ein kleiner amerikaniſcher Staat bei weitem vorgezogen wird 
und daß die Tſchechoſlowakei, alſo ebenfalls ein Land, das an Be⸗ 
deutung und Stärke hinter Polen zurückſteht, 30 Stimmen erhält 
und Polen nur 17. Natürlich werfen heute alle polniſchen Blätter 
die Frage auf, wie ſich ein ſolches Unglück hatte ereignen können. 
Die Blätter der Rechten ſchieben zum Teil die Schuld auf den 
Kongreß der Vertreter der aus Polen vertriebenen Minderheiten, 
deren „Verleumdungen“, wie der „Kurjer Poranny“ ſagt, man 
nicht mehr habe entkräften können. Dazu habe die Zeit gemangelt. 
Es iſt nur merkwürdig, daß gerade die Blätter von „Verleum⸗ 
dungen“ ſprechen, die ſtets am eifrigſten und wildeſten die Durch⸗ 
führung der Poloniſierungs⸗ und vor allem der Entdeutſchungs⸗ 


politik gefordert haben und denen die Regierung nie ſchnell und 
durchgreifend genug bei allen dieſen Vertreibungen und Liqui⸗ 
dierungen vorging. Es läßt ſich gewiß nicht leugnen, daß die Mit⸗ 
teilungen, die die aus Polen vertriebenen Deutſchen, Ukrainer, 
Weißruſſen ſowie die Kundgebungen, die von jüdiſcher Seite ſchon 
ſeit langem gemacht worden ſind, ihren Eindruck nicht verfehlten. 
Daß das nicht ausbleiben konnte, wurde ſchon in der Sonntags- 
ausgabe des „Poſ. Tagebl.“ geſagt. 8 


Den ſchlimmſten Fehler hat die polniſche Regierung 
in der letzten Zeit jedoch ſelbſt begangen, als ſie es zuließ, daß ihr 
naheſtehende Blätter eine ſyſtematiſche Hetze gegen die 
Beſchlüſſe des Völkerbundes und die Gutachten 
des Haager Schiedsgerichtes richteten. Wenn die pol⸗ 
niſche Regierung gewußt hätte, wie ſehr ſie damit der Propa⸗ 
ganda gegen eine polniſche Kandidatur nützte, fe 
hätte ſie keinen Augenblick gezögert, dieſe Blätter zur Ruhe zu 
verweiſen. Aber es ſcheint, daß man es in Polen nie lernen 
wird, die Paſſion hinter die Vernunft zurücktreten zu laſſen. Wir 
ſchrieben, daß Polen nun den gleichen Fehler mache wie damals, 
als es in ſeinem Konflikt mit Danzig ebenfalls, und zwar durch 
den Mund des Herrn Seyda, ſeiner ſchlechten Laune gegen den 
Völkerbund freien Lauf ließ. Ein einziges Blatt, der „Kurjer 
Polski“, hat heute den Mut, im gleichen Sinne, wie wir das 
getan haben, die eigenen Fehler zu bekennen. Das Blatt ſchreibt 
offen, daß es damals eine kapitale Dummheit geweſen ſei, dem 
Völkerbund Parteilichkeit im Streite mit der Freien Stadt Danzig 
vorzuwerfen. Das Blatt geißelt dieſe ganze Hetze gegen 
den Völkerbund, der in der Wilna⸗ und in der oberſchleſiſcher 
Frage im polniſchen Sinne entſchieden habe, als ungerecht und 
töricht und rechnet mit den Poſener FJuriſten ab, die 
laut verkündet hatten, daß die Entſcheidungen des Völkerbundes 
und des Haager Gerichtes in der Frage der Enteignungen und der 
Staatszugehörigkeit die polniſchen Behörden überhaupt nicht zu 
kümmern brauche. Wenn man aber einſieht, daß Polen das Ver⸗ 
trauen der Staaten mit ſeinem Verhalten eingebüßt hat, ſo bleibt 
nur eines übrig, nämlich: daß Polen die in Genf gefallenen Be⸗ 
ſchlüſſe in der Frage der Behandlung der deutſchen Minderheiten 
ſtreng ausführt und daß es mit einer Politik gegen dieſe deutſchen 
Minderheiten bricht, die ihm das Vertrauen in ſeine Gerechtigkeit 
bei den Staaten des Völkerbundes gekoſtet hat. Polen will eine 
Anleihe in England erhalten. Wir wiederholen bereits 
früher Geſagtes: Polen kann nicht, wie der Franzoſe ſich ausdrückt, 
„die Kerze an beiden Enden anzünden“. Entweder 
es will eine Anleihe in England (und hiervor hängt auch der Erfolg 
der amerikaniſchen Anleihe ab), und dann muß es ſich an die 
Beſchlüſſe des Völkerbundes halten und dieſes Inſti⸗ 
tut, das England ernſthaft protegiert, in allen Stücken ehren und 
anerkennen. Oder es umgeht die Beſchlüſſe des Völ⸗ 
kerbundes, dann muß es auf die Anleihen verzichten. 
Beides zuſammen aber, Verachtung des Völkerbundes 
und trotzdem eine Anleihe, das dürfte ſich als eine Un 
möglichkeit herausſtellen. Kommt aber die Anleihe wirklick 
zuſtande, fo iſt keinen Augenblick daran zu zweifeln, daß Polen 
aus feiner jetzigen Finanzmiſere herauskommt, und bei der Fülle 
ſeiner natürlichen Reichtümer zu einem der wirtſchaftskräftigſten 
Staatsgebilde des mittleren Europas zu werden verſpricht. Denn 
daß der Tiefſtand der polniſchen Mark angeſichts dieſer Fülle von 
Bodenſchätzen eine Lächerlichkeit iſt, darüber dürften ernſte Zweifel 
wohl kaum beſtehen. 


Rupprecht König von Bayern? 


Dem „Kurjer Warſzawski“ wird aus Danzig berichtet, daß nach einer Meldung aus München 


Prinz Rupprecht, der frühere Kronprinz, zu 


m König von Bayern ausgerufen worden 


iſt. Gerüchte wollen von einer Trennung Bayerns vom Reiche wiſſen. Einige bayeriſche Firmen 


haben 


ſchon vor mehreren Tagen ihre Depots aus Berliner Banken herausgezogen. 


* 


FöE—ͤ — . — ;.... nennen 


arbeiten heute alle mit franzöſiſchem Gelde und unter dem 
e eee Bajonette. i 
eit dem Ruhreinbruch und dem Einſetzen der fran⸗ 
zöſiſchen Gewaltpolitik haben die Sonderbündler auf Befehl 
und mit Unteritügung der Franzoſen eine erhöhte Tätigkeit 
entfaltet. Sie erhielten Zulauf von den Konjunkturpolitikern, 
den Geſchäftstüchtigen, die mit den Franzoſen arbeiten, und 
weiter von den Schwachen, Angſtlichen, um Haus und Ge⸗ 
ſchäfte Beſorgten, den durch die jahrelange Bedrückung Zer⸗ 
mürbten. Und es gelang Frankreich mit Hilfe ſeiner Preſſe, 
auf dieſe Weiſe vor der Welt die Fiktion aufrecht zu erhalten, 
als ob es datſächlich im Rheinland eine ſogenannte 
rheiniſche Bewegung gäbe. Es wurde dabei offen ge⸗ 
laſſen, ob es ſich nur um eine Loslöſung von Preußen und 
ein Verbleiben im Verbande des Reiches handele oder um 
eine Trennung von Deutschland überhaupt. So kommt es, 
daß der Gedanke einer Neutraliſierung der Rheinlande für die 
Welt gar nichts ſo Unmögliches mehr bedeutet. Es herrſcht 
die Meinung, daß durch ein neutraliſiertes Rheinland die 
Sicherheit Frankreichs gewährleiſtet ſei, daß die Kampfhähne 
durch dieſes neutrale Gebiet endgültig voneinander getrennt 
und der Frieden Europas ſo geſichert werden könnte. 
Es wäre alſo durchaus nicht verwunderlich, wenn die 
Beangojen jetzt an die Sonderbündler den Befehl geben, das 
rperiment zu wagen und die Rheiniſche Republik 
auszurufen. Die Welt hat ſich mit der Tatſache der wider⸗ 
rechtlichen Ruhrbeſetzung abgefunden, die Franzoſen köunten 
des Glaubens ſein, ſie würde ſich auch mit der Tatſache 
einer Rheiniſchen Republik abfinden. Aber Deutich- 
land kann und wird ſich damit nicht abfinden, denn die Folge 
wäre die Loslöſung vom Reiche, die Annexion. Deutſchland 


wäre lebensunfähig. Mehr als 20 Millionen wären in dem 
Reſtdeutſchland zu viel. Es wäre der Anfang vom 
Ende. Es würde niemals Frieden in Europa werden, eine 
rieſengroße Irredenta wäre geſchaffen und ein Ringen der 
Verzweiflung würde beginnen, daß Europa in Zuſtände 
ſtürzen müßte, die ſchlimmer wären als zu Zeiten des dreißig⸗ 
jährigen Krieges. Eine Rheinrepublik, wie die Franzoſen ſie 
ſich wünſchen, wäre ein neuer Giftſtoff im Körper Europas. 
Iſt Europa noch nicht krank genug?“ 
* 


Treuſchwur der Rheinländer zum Deutſchen Reiche. 

über hunderttauſend Angehörige aller politiſchen Parteien und 
gewerkſchaftlichen Richtungen ſchloſſen ſich auf dem Kölner Meß. 
gelände zu einem Schwur der Treue des Rheinlandes zum Reiche 
zuſammen. Die Maſſenkundgebung hatte einen noch nie geſehenen 
Umfang. Nach Geſargsvorträgen des Kölner Männergeſangvereins 
ſprach der dem Zentrum angehörende Stadtverordnete Schaeven. 
Im Namen des ganzen Rheinlandes, im Namen der Anhänger 
aller politiſchen, kulturellen und wirtſchaftlichen Richtungen gelobte 
er dem Deutſchen Reiche Treue, verlangte die Heimkehr der Aus⸗ 
gewieſenen und die Freigabe der Gefangenen und lehnte die Bes 
ſtrebungen der Sonderbündler entſchieden ab. Die Rede wurde 
von ſtarkem Beifall wiederholt unterbrochen. Die Verſammelten 
nahmen einſtimmig eine Entſchließung an, in der es u. a. heißt: 
Das Rheinland fühlt ſich unerſchütterlich mit dem deutſchen Vater⸗ 
land verbunden. Es wird allen Verſuchen, irgend eine Anderung 
ſeiner ſtaatlichen Zugehörigkeit durchzusetzen, leidenſchaftlichen 
Widerſtand bis zum Letzten entgegenſetzen. Die Sonderbündler 
haben kein Recht, im Namen des rheiniſchen Volkes zu handeln 
und ſich als Vertreter der rheiniſchen Bevölkerung aufzuſpielen. 
Wir erneuern und bekräftigen das alte Gelöbnis, mit allen Deut- 
ſchen gemeinſam den ſteinigen Weg unſeres Geſchickes zu gehen. 
Wer ſein Vaterland verrät, ſich in niedriger Geſinnung fremden 


. 
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Machthabern anpaſſen will, der ſteht jenſeits der Reihen, die die Selbſt wenn man die Scheinſtaaten Rußlands, Irland, Is⸗ 
überwältigende Mehrheit der eine gebildet haben. Vor 1 die 5 N We San fee ar Aus der polnischen Preſſe. 
i f d enſtein, ferner Danzig als halbſouverän ausſcheidet, ſo bleiben ai 
aller Welt berufen wir uns auf das Selbſtbeſtimmungsrecht der noch inner A poſtiſſch un delle betreute Stralsund Zu den Eiſenbahnt ariffuripja, i 


Völker. In feierlichſter Form verwahren wir uns gegen jeden 
Verſuch, unſer Recht auf Freiheit mit Füßen zu treten und das 
feſte politiſche, wirtſchaftliche und geiſtige Band zu zerſchneiden, 
1 das uns mit dem ganzen Deutſchland in guten wie in böſen 
Tagen verknüpft. Mit einem Hoch auf das deutſche unteilbare 
Vaterland ſchloß die Kundgebung. - f 


Eupen — Malmedy und Belgien. 
Die Gebiete von Eupen⸗Malmedy und St. Vith waren durch 
den Wiener Kongreß 1815 an Preußen gekommen. Der Kreis 


die auch im Poſener Tageblatt“ behandelt wurden (vgl. „Poſ. Tagebl, 


Wirtſchaftskörper, die auf Grund ihrer „Souveränität“ der wirt⸗ N den! b 
Nr. 217), ſchreibt jetzt die Poſener Eiſenbahndirektion dem „Kur 


ſchaftlichen Entwicklung Grenzen ziehen und den Verkehr zer⸗ 0 0 ten 
ſchneiden. Ohne Zweifel ift die Entwicklung Europas zu einem[ Poznanski“: „Der Unterſchied in den Preiſen der Fahrkar uf 
ſolchen Schwamm von Kleinſtaaten kein Fortſchritt, ſondern ein] von Poſen nach Königshütte und nach Krakau ſtammt daher, daß s 
Rückſchritt und eine der Quellen des europäiſchen Elends. den in Betracht kommenden Strecken zum Teil der polniſche, zun 


— Teil der deutſche Tarif in Anwendung gebracht werden muß und daß 
Republit Polen. 


bei Anwendung des deutſchen Tarifs eine Umrechnung nach dem — 

dem Eiſenbahnminiſterium dekadenweiſe feſtgeſetzten Kurs vorgenomme 
Unberechtigte Verpachtung fiskaliſcher Anſiedlungen 
Der Präſident des Poſener Bezirkslandamtes veröffentlicht in 


werden muß, der vom 1. September bis zum 10. September 10 * 
für-eine deutſche Mark betrug. Da der deutſche Perſonentarif am 20. 
den polniſchen Blättern folgende Warnung: „Es iſt zur Kennt⸗ 
nis des Poſener Bezirkslandamtes gekommen, daß Verwalter, 


Auguſt um 900 9% und am 1. September um weitere 300 % erhö t 
wurde, der polniſche Tarif aber am 1. September nur um 100%, entſtan 
in den Preiſen der nach verſchiedenem Kurſe berechneten Fahrkarten 

; 5 jener auffällige Unterſchled. Der Unterfchted aber zwiſchen den Preiſen 
die von Kreislandämtern auf „Annullierungs - der auf dem Poſener Bahnhof und in der Verkaufsſtelle „Orbis“ 90 | 
anfiedlungen“ eingeſetzt wurden, unbefugterweiſe, kauften Fahrkarten ftammte daher, daß wir am 5. September “7 „ 

das heißt ohne Wiſſen und Zuſtimmung des Bezirkslandsamtes, nach Goldmark berechnete neue Zuſammenſtellung der 5 

ſolche Anſiedlungen an andere P erſonen verpachten. ſätze bekamen, die zur Folge hatten, daß nach Umrechnung die Fa 

Das Bezirkslandamt bringt zur allgemeinen Kenntnis, daß alle 

ſolche Anſiedlungen Staatsbeſitz ſind und daß die 

für ſie beſtellten Verwalter kein Recht haben, ſie zu ver⸗ 

pachten. Wir warnen vor dem Abſchluß von Kauf⸗ oder 


karten hier billiger würden als im Auguſt. Wir weiſen darauf hin 
daß wir in Anbetracht des zu erwartenden weiteren Sinkens 
deutſchen Mark uns an das Eiſenbahnminiſterium gewandt haben 
mit den Antrag auf Umgeſtaltung der Preisberech? 
nung auf den in Betracht kommenden Strecken. 

Pachtverträgen mit Verwaltern ſolcher Anſiedlungen. Wer auf — 2 daß dieſe Mißſtände in der nächſten Zeit behoben ſeln 

Grund eines ſolchen Vertrages eine der in Betracht kommenden] werden.“ . RE, a : 

k Arfiedlungen übernimmt, ſetzt ſich großen Verluſten aus und läuft „Wir müſſen beſcheidener ſein“, 

Gefahr, auf dem Wege der Exmiſſion zum Verlaſſen der Anſiedlung 

gezwungen zu werden. Perſonen, die derartige Verträge ſchon 

geſchloſſen haben, müſſen dies ſofort ſchriftlich an das Bezirksland⸗ 

amt melden und genau Lage und Nummer der in Betracht kom⸗ 


überſchreibt der „Karjer Polski“ einen Aufſatz in ſeiner 
Nr. 267, der ſich mit den Theaterausſtänden in War? 
menden Anſiedlung angeben ſowie den Namen des Verwalters, 
mit dem ſie den Vertrag ſchloſſen.“ 


ſchau beſchäftigt und einige allgemeine Erwägungen 
daran knüpft. Er ſagt: 5 . 
„Ich glaube den Schauſpielern, daß ſie (vielleicht mit wenigen 
Ausnahmen) nicht e e ae Me deb 1 Fine 
N ich in Betracht ziehe, wie hohe Ausgaben ſie haben lin erſter Li 
Eiſenbahntarife nach Zloth⸗Berechnung. 1 
Wie polnifche Blätter mitteilen, wird beabſichtigt, die Eiſenbahn⸗ 
tarife, und zwar ſowohl die Perſonen⸗ wie die Gütertarife, auf den 
2 zu baſieren. Die dazu erforderlichen Vorarbeiten find bereits 
m Gange. 
Die Steuer auf Zündhölzer. 


die Schauſpielerinnen). Ich glaube auch dem Beſitzer des Theaters, 
daß er nicht imſtande iſt, ſolche Gehälter zu zahlen, wie die Schau⸗ 
Auf Grund einer Verfügung des Miniſterrats iſt die Steuer auf 
Son die bisher 120 Mark betrug, vom 1. Oktober ab auf 


des Vertrages übereinſtimme.“ . 

Ingwiſchen find drei Jahre vergangen. Man hörte wenig von 
Eupen und Malmedy, bis auf einige Meldungen, daß General 
Baltia, der Gouverneur, die Bewohner dieſer „desannektierten“ 
Gebiete, die niemals früher belgiſch waren, für belgtihe Ver⸗ 
waltung ſo gewonnen hätte, daß ſie nichts ſehnlicher wünſchten, als 
endgültig aus dem bisherigen Übergangsregime in den belgiſchen 
Staat eingegliedert zu werden. Von offizieller Seite wurde dann 
angekündigt, daß dies am 1. Januar 1024 erfolgen werde. Dann 
kamen wieder belgiſche Blätterſtimmen, die, obwohl ſie der Regie⸗ 
rung ſehr nahe ſtehen, die Anſicht äußerten, General Balkia habe 
ſeine Aufgabe mit ſo unerwartet gutem Reſultat erfüllt, daß kein 
Grund vorliege, den jetzigen Zuſtand zu ändern. Auf dieſe ein⸗ 
ander widerſprechenden Nachrichten ſandten liberale Blätter, wie 
„Expreß“ oder die Brüſſeler „Derniere Heure“, Redakteure nach 
Eupen⸗Malmedy, um der Bevölkerung von Neu⸗Belgien, wie man 
ſagte, einmal den Puls zu fühlen. 

Das Ergebnis iſt ſehr beachtenswert; denn der 


der hohen Eintrittspreiſe den Zuſchauerraum nicht füllt und das 
bei einer neuen Preiserhöhung wahrſcheinlich in noch geringerer 
Zahl das Theater beſuchen wird. l 
Ein Labyrinth? Eine Lage, aus der es keinen Ausweg gibt? 
Das wäre es, wenn man nicht eine gründliche Anderung 
vornähme. Es erweiſt ſich, daß das Theater ſich nicht ausſchließlich 
auf die wohlhabenden Schichten ſtützen kann. Die Reichen können 
nicht in allen Vorſtellungen den Zuſchauerraum füllen. Der größte 
Teil des Publikums aber kann dem Theater nicht ſo viel. Geld 
zahlen, wie erforderlich iſt, wenn das Theater jo wie gegenwärtig 
betrieben werden Joll. Der Theaterdirektor hatte bis jetzt unge⸗ 
heure Ausgaben für die äußere Ausſtattung und verlangte von 
den Schauſpielern und Schauſpielerinnen koſtbare Koſtüme. Der 
ag ed a immer auf eo 1 Fuß N 3 eing rar 
“ 2 a } von der Vorausſe aus die neuen Reichen alles bezahlen 
Fete ſtellt feſt daß die im Friedensvertrag zugeſprochenen Ge⸗ können. Die ſe 4 9 hat ſich als ii hei 
5 & 8 nicht belgiſch dächten. Man müßte Trotz aller Lockungen des Spielplanes, der ganz nach dem Ge⸗ 
ſehr deulſch erfennen, daß dort noch viele gefährliche Elemente Ein Streit, der zwiſchen dem Schleſiſchen Seim und der Re. ſchmack der neuen Reiche geſtaltet wurde. Es half weder das 
ſehr 1555 geſinnt geblieben find, Auch die „Derniere Heure“ gierung in Warſchau entſtanden üt, ſcheint eine intereſſante Wendung Herabſteigen von der früheren künſtleriſchen Höhe, noch die Steige⸗ 
warnt die belgiſche Regierung und das belgiſche Volk zu nehmen. Der Delegierte des Finanzminiſters erklärte dem rung der Koſten der äußeren Ausſtattung und der Koſtüme⸗ 
‚por der im Jahre 1918 und durch die Scheinabſtimmung S ſiſchen Sejm brieftich, daß es ihm nur im Einvernehmen So entſtand die Lage, aus der es keinen Ausweg zu geben 
berbreiteten Anſicht, daß die Bewohner von Eupen⸗Malmedy und mfr d ſcheint. Es kam die Kataſtrophe. Außer den Operetten gibt es 
St. Vith Wallonen ſeien, walloniſch ſprächen und Belgien als ihr aufzunehmen. Es handelt ſich alſo um eine eee e je in Warſchau kein einziges Theater, das nicht mit 
Vaterland anſähen. In der Stadt Malmedy werde freilich eine frage. Nach dem Geſetz hat die ſchleſiſche uernd wachſenden Fehlbeträgen arbeitete. Das iſt die Folge 
Art Franzöſiſch ‚ aber in Gupen und St. Vith] Recht beſtehende ar Lubbe. f. auf 60 Prozent der allgemeinen des Wirtſchaftens über ſeine Verhältniſſe, und 
höre man nur deutſch. Und es wäre in Hinſicht auf die Abgaben, wofür mit Ausnahme der Post, Eiſenbahn und des Militärs | dieſes Wirtſchaften über ſeine Verhältniſſe iſt ein char akte 
1925 in Belgien ſtattfindenden Wahlen gefährlich, die Vertretung die eigenen und ſtaatlichen Agenden einſchließlich des geſamten Schul⸗riſtiſcher Zug unſeres Lebens auf allen Gebieten 
der Probinzen Lüttich und Luxemburg von den Stimmen der mit weſens unterhalten werden. Der Reſt fließt der Staatskaſſe zu. Da] und die Quelle vieler derartiger Kataſtrophen. 
ihnen vereinigten Kreiſe Eupen und Malmedy abhängig zu machen. die Regierung mehr als 40 Prozent der Abgaben bezieht und nicht Um beſtehen zu können, um die gegenwärtigen Zeiten zu über⸗ 


\ dauern, muß das Theater beſcheidener werden: idener 
a Europas Zerriſſenheit. dk hat der Brief des Delegierten des Finanzminiſters einiges Auf- nicht in feinen künſtleriſchen Ambitionen, wohl aber in — 
Europa zerfällt heute in folgende Staaten: f hen err 


e egt. In der nä lichkeiten.“ 
„ 1. Nordiſche und Baltifhe: 1. Norwegen, 2. Schwe] Schleſiſche Seim mit dieſer Frage beſchäftigen. 
den, 3. Finnland, 4. Dänemark, 5. Island, 6. Eſtland, 7. Litauen, Verſchärfung der Lage in der oberſchleſiſchen 
ttland. 8 N Induſtrie. 


ſpieler ſie verlangen. Wo zwei ſtreitende Parteien beide Recht 
haben, beginnt eine Tragödie, ſagt Hebbel. An eine dritte Partei 
0 Mark für die Schachtel, die 60 Zündhölzer enthält, 
erhöht worden. 


muß aber gedacht werden: an das Publikum, das jetzt ſchon infolge 
Die Volkszählung in Polniſch⸗Schleſien. 


Volkszählung vom 1. Oktober 1921 anzuſehen, welche ſich nicht 
auf die genannten, damals der Republik ee nicht einverleibten Ges 


8. de Der Müſtriner putſch niedergeſchlagen. 


II. tliche: N d, R ; ; ien, ; 6 ; : 
12. Franc, 18. Mongen, 1%. Wider, 1: Spinien 18 Dar gegcD ls Sur pgndTüngen aMilden den Mhegeeem CCC 
tugal, 17. Italien, 18. San Marino. N 8 1 0 * en De war nur in geringem Umfange nötig. Die Aufſtändiſchen in einer 
EI. Mittlere: 19. Deutſches Reich—Saargebiet, 20. Schweiz, wandten fie fd) an das Aurbeltsminiſerlum um be na den Geſamtſtärle von ca. 400 Mann unter einem Dutzend Rädelsführer 


A. Holland, 22. Luxemburg, 28. Danzig, 24. Deutſchöſterreich, | einem ähnlichen Falle im Dombrowaer Gebiet das Miniſterium einen Ind deen en n Bee „ ee 5 


28. Lichtenſtein, 26, Tſchechoſlowakei, 27. Ungarn, 28. Polen. Vertreter geſchickt hat. Dieſer ſoll nach Beendigung feiner Tätigkeit | Umgebung von 
15 3 K ER 5 g gkeit Das 
a e , See d den r wur ard a gen dei g e . e e ee e. Süd Bra 
ate e Mlbanien, 68, Griedieniand, 84, Tien General err Derbanblungewege erledigt werden, droht eln Leichtverwundete. Die Truppe hat keine Verluſte zu beklagen. Die 


. HOſtliche: 35. Rußland, das ſeinerſeits wieder in etwa[Generalſtreik auszubrechen. Küſtrin herangezogenen auswärtigen Truppenteile ſind ſchon am 
8 durch Föderation verbundene Sbwfes hlepubiſfen (835—42) zerfällt, ee in m Gta dorte zutndgefebtt r ſch 


ikaniſches Copyright 1928 5 , „Und nun Swendholm, es ift Ihre Pflicht, uns zu Silvio Bruhns hatte kein Wort mehr geſprochen, in ſich 
nnen N e helfen. Wiſſen Sie denn nicht, wie ſich Herr Bruhns in jenen zuſammengeſunken Hatte er dageſeſſen, auch etzt bias er 


- gilveſter Bruhns Tochter. 8 e eee zurück. Als die anderen gegangen, ſtand er auf. 


„Herr Swendholm?“ 
Ein hanſeatiſcher Kaufmannsroman von Günter v. Hohenfels. und wenn ich es wüßte, würde ich jede Ausſage verweigern, Der alte e. ihn feindlich an. 
(9. Fortſetzung : Nachdruck verboten.) ſolange ich keine Möglichkeit finde, meinen Chef von dieſem „Was wünſchen ie noch? i 
2 4 0 b. g unwürdigen Verdacht zu reinigen.“ „Ich bitte Sie, Fräulein Johanna zu ſagen, daß ich auch 

Störtebeker unterbrach: „Noch eines. Ich weiß beftimmt, Jedenfalls bleibt uns nichts übrig, als augenblicklich letzt noch nicht an das Furchtbare glaube. Daß ich überzeugt 

ert e ee ee hatte Necht wah, gegen, Herrn Bruhns die Auflage wegen Mordes zu erheben bin, ER ne ee eg 
e ertig geladen hatte. ahr : N fe wendholm ſah ihn an. 
1 und einen Steckbrief zu erlaſſen. Herr Doktor, iſt es möglich 3 

„ 2 die Todesurſache noch N a . „Das ſagen Sie, weil Sie Fräulein Johanna zu lieben 
* r et 2 * 
„Jetzt ließ er ihn zu früh auslaufen. Warum hat er nicht b. ck ya. 0 ch fürchte es wird nicht 
in Bremerhaven 1 wenn er ſchon aus purem Eigen⸗ So ko Si ine Herren!. 
ſinn hier fort wollte? Läßt ein guter Kaufmann, wie Herr Swe dholm teilte ſich ih ne 
Silveſter Bruhns, einen Dampfer zu früh ausfahren nur aus N ſtellte ſich ih 0 
einer Laune?“ „Herr Landgerichtsrat, das darf nicht geſchehen. Wenn 

Swendholm konnte nicht umhin, bitter zu jagen: „Herr etwas von dieſem ſchrecklichen Verdacht in die Öffentlichkeit 
Störtebecker, Sie ſprechen, als wären Sie der Staatsanwalt.“ dringt, ruinieren Sie die Firma. In vier Wochen iſt das 

Ich tue nur meine Pflicht.“ Schiff in Buenos Aires. Dann kann er telegraphiſch —“ 

4 ; i lächelte 

Der Richter unterbrach. Der Richter . i 

„Keinen Streit, meine Herren. Nach dem Befund, nach“ Dann hat er es, falls er ſchuldig iſt, woran ich nicht 
dem Gutachten des Herrn Gerichtsarztes Dr. Köber und nach zweifle, längſt in einem anderen Hafen verlaſſen. 
den klaren Angaben des Herrn Silvio Bruhns unterliegt es „Und die Tochter?“ 
in der Tat wohl kaum noch einem Zweifel, daß Herr Silveſter Der Richter blieb ſtehen. i Saales ſchauten, ſondern in einzelnen Kaſſetten das voll⸗ 
Bruhns ſeinen Bruder erſchoſſen oder in anderer Weiſe ge⸗ „Die arme Johanna! Ich kann nicht verhehlen, daß fie | Händig holzgetäfelten, niedrigen Zimmers eingetäfelt waren, 
tötet und dann die Leiche in dem Keller verborgen und ver⸗ mir in der Seele leid tut, aber — es it unſere Pflicht, Herr ſaß Johanna dem alten Swendholm gegenüber. Sie war 
mauert hat. Es iſt ferner klar, daß er ſich einer Entdeckung Swendholm, und die müſſen wir erfüllen — immer ohſte An⸗ merkwürdig gefaßt. Wortlos hatte fie die ganze Erzählung 
durch die Flucht entzog. Hat er bedeutende Mittel mitge- ſehen der Perſon. Herr Baurat, die Arbeiten müſſen natürlich | mit angehört. Kein lautes Aufweinen, kein wildes Schmerz⸗ 


Er ging langſam hinaus, und der Alte vergaß ſeinen Gruß 
zu erwidern. 

Jetzt war er allein. Er preßte die Hand vor die Stirne. 

„Arme Johanna!“ 

Dann ſchritt er langſam und wie gebrochen die Treppe 
hinauf, die in die oberen Wohnräume führte. 

Oben in dem traulichen Erkerzimmer, das mit ſeinen 
kleinen Olgemälden und altertümlichen Silhouetten wie 
eine Ahnengalerie des Kaufmannsgeſchlechts anmutete, 
nur daß die Ahnenbilder nicht ue der Höhe eines 


nommen?“ unterbleiben, bis das Gericht entſchieden hat, ob wir den Raum ausbruch hatte ihn unterbrochen. Nun war er zu Ende und 

Wieder fiel Störtebecker ein. freigeben können. Ich werde den Schlüſſel an mich nehmen. ſah ſie an. Aber ihr Auge wandte ſich ihm nicht zu. Ihre 

„Er beſitzt Liegenſchaften in Argentinien.“ Herr Swendholm, Sie ſind wohl der Berufene, die Tochter 7 5 05 Hand lag auf dem Nähtiſch der Mutter, und ihr Blick 

„Iſt das Schiff aufzuhalten?“ in Kenntnis zu ſetzen. Es iſt eine ſchwere Aufgabe, aber auch ſſchweifte hinaus über die Straße. Nun fagte ſie leiſe: „Armer, 

„Es iſt zweifellos auf hoher See und wird die deutſchef mir wird dieſe Anklage nicht leicht. Ich habe in Herrn Sil armer Vater! Mir ahnte, daß uns ein Unglück drohte!“ 
Hoheitsgrenze pafjiert haben, ehe es möglich wäre, e in Polizei- veſter Bruhns immer ein Vorbild eines redlichen Mannes Swendholm wollte tröſten. Dieſe Ruhe, dieſe nur ganz 
boot nachzuſenden.“ geſehen. Ich beklage tief, wohin ihn ſein Jähzorn führte. leiſe zitternde Stimme, die doch jo fremd klang, waren er⸗ | 

Der Richter wandte ſich an Swendholm. Kommen Sie, meine Herren!“ ſchütternder als ein tobender Weinkrampf. (Kkortjekung falat i 


* 
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Die Teilnehmer. 

Wi Aus London meldet ein Eigenbericht der „D. A. Z.“: Auf die 

> ichtigkeit der 10. britiſchen Reichskonferenz ſowohl für das briti⸗ 
ſche Imperium ſelbſt wie für alle weltpolitiſchen Fragen einſchließ⸗ 
he der Fragen der Neparationen, interalliierten Schulden und des 

f anzöſiſch⸗belgiſchen Ruhreinbruchs iſt bereits mehrfach hinge⸗ 
Dejen worden. Die Konferenz umfaßt bei voller Beſetzung fol⸗ 

gende Teilnehmer: 

9 Großbritannien: Miniſterpräſident Baldwin als Präſident, 
olonialſekretär Herzog bon Devonſhire als Vorſitzender. 
und übrigen Mitglieder des Kabinetts werden nach Bedarf heran⸗ 

gen. 0 
Kanada: Miniſterpräſident Mackenzie⸗King, Juſtiz⸗ 
miniſter Sir. Lomer Gouin, Verkehrsminiſter Graham. 


W 1 Miniſterpräſident Bruce, Geſundheitsminiſter 
on. a 
Südafrika: Miniſterpräſident General Smuts, Finanz⸗ 


miniſter Burton, Juſtizminiſter de Wet. 
Neuſeeland: Miniſterpräſident Maſſey. 
Neufundland: Miniſterpräſident Warren. 
Iriſcher Freiſtaat: Präſident Cosgrave, Miniſter für 
exes Fitzgerald. \ 
m Indien: Staatsſekretär für Indien Viscount Peel, 
ahgrajah von Alwar Sir Bahadur Sapru. 
h Kronkolonjen und Protektorate: Parlamentariſcher Unter⸗ 
aats ſekretär für Kolonien Ormsby⸗Gore. 

. Die Tagesordnung dürfte erſt in der erſten Woche endgültig 
feitgelegt werden, Baldwin hat das Programm folgendermaßen 
Umtifjen: Es wurde vorgeſchlagen, wie im Fahre 1921 bei der 

| röffnungsſitzung in großen Zügen die Richtlinien der Reichspolitik 
ſeſtzulegen. Danach ſollen zunächſt die außenpolitiſchen Ange⸗ 
llegenheiten ſeit der a sr von 1921 und weiter die Probleme 
er Gegenwart und die Politik der Zukunft beſprochen werden. In 
zweiter Linie ſtehen Verteidigungsfragen zu Lande, zur See und 
Mm der Luft zur Diskuſſion einſchließlich eines Überblids über die 
age, wie ſie ſich aus den Abmachungen auf der Waſhingtoner 
weiteren ergeben hat. Je nach dem Fortgang der Beratungen 
erden grundſätzliche Fragen behandelt, die auf der Wirtſchafts⸗ 
zonferenz auftauchen und die im Zuſammenhang mit politiſchen 
Fragen ſtehen, wohin u. a. Reichsverkehrsfragen gehören. 
Die Eröffnungsrede Baldwins. 
Aus London meldet Telegraphen-Inior unter dem 1. Oktober: 
In der Rede, mit der Premierminiſter Baldwin die heutige 
erſte Sitzung der britiſchen Reichskonferenz eröffnete, hieß er zu⸗ 


Engliſche Augenzeugen über die Vorgänge 
in Düſſeldorf. 


„Daily Telegraph“ veröffentlicht einen Bericht feines 

Sonderberichterſtatters in Düſſeldorf, in dem feſtgeſtellt wird, daß die 

Schutzpolizei, als ſie zur Wiederherſtellung der Ordnung ihren Stand⸗ 
tt kverließ, von den Separatiſten ſofort bei ihrem Erſcheinen mit 
ſcharfen Schüſſen empfangen worden ſei. Die Schutzpolizei habe 

zunächſt in die Luft geſeuert. Als ſie der andauernden Schießerei der 
Separatisten ausgeſetzt war, habe ſie energiſch eingreifen müſſen. 
Die Tatſache, daß ſich unter 10 Getöteten und 17 Ver⸗ 
wundeten 3 getötete und 13 verwundete Poliziſten befanden, ſei 
din Beweis dafür, daß die Polizei einem entſchieden bewaffneten 
Widerſtand gegenübergeſtanden habe. Dem Berichterſtatter zufolge 
wird die Tötung der beiden Poliziſten durch Separatiſten vor den 
0 


* 


Auß 


— en 


Augen derr franzöſiſchen Kavalleriſten vollſtändig beſtätigt durch einen 
amerikaniſchen Studenten aus Oxford, der dieſe Epiſode 
aus kurzer Entfernung miterlebte. b 


Der Düſſeldorfer Korreſpondent der „Times“ berichtet, daß 
die heftigſten Auftritte des Roten Sonntags ſich erſt nach dem 
Eingreifen der Franzoſen ereigneten. Die deutſche Polizei habe 
lledermann paſſieren laſſen, der der Aufforderung „Hände hoch“ 

nachgekommen ſei. Die Straßen ſeien bereits geräumt geweſen, 
| und er, der Berichterſtatter, habe ſich ſelbſt in ſein Hotel begeben, 
da er geglaubt habe, daß jetzt alles vorüber ſei. 
zwanzig franzöſiſche Kavalleriſten an der Spitze der rheiniſchen 
Separatiſten angekommen. Dieſe hätten einen deutſchen Poliziſten 


habe 

ö Ebenſo berichtet 
News“, er habe geſehen, wie die Franzoſen die deutſchen Poli⸗ 
ziſten zuerſt entwaffneten, um ſie dann durch Separatiſten tot⸗ 
ſchlagen zu laſſen. Darauf hätten ſich Separatiſten und Kavalle⸗ 
riſten die Hände geſchüttelt. Auch der Vertreter des „Daily Chro⸗ 
nicle“ war Augenzeuge einer ſolchen Szene, die ſich in der Nähe 
des Reichenberger Hofes abgeſpielt habe. Entwaffnete Poliziften 
ſeien unter den Augen der Franzoſen niedergeſchlagen worden, 
ohne daß dieſe dazwiſchentraten. Der Korreſpondent drahtet: 
Man ſagt, daß die deutſche Polizei geſchoſſen habe. In den beiden 
Fällen aber, in denen ich dies geſehen habe, hat die Polizei in die 


hinter einem Denkmal in die Menge hineingeſchoſſen hat.“ 
Völlige Berwirrung in Düſſeldorf. 

Die Vtadt hat zwar wieder ihr normales Ausſehen, doch iſt 
die Stimmung der Bevölkerung noch ziemlich erregt. Man be⸗ 
fürchtet neue Zwiſchenfälle, da ſich noch zahlreiche Stoßtrupps der 
Sonderbündler in Düſſeldorf aufhalten. Die Franzoſen haben die 

BVerkehrsſperre verſchärft. Von 10 Uhr abends ab darf ſich nie⸗ 
mand mehr auf den Straßen aufhalten. Wie erſt jetzt bekannt 
wird, haben die Sonderbündler in der Nacht vom Sonntag zum 
Montag einen Sturm auf das Rathaus unternommen, der jedoch 
mißlungen iſt. Bei dem Abtransport der Sonderbündler hat die 
| Regie vollkommen verſagt. Es ri ar ein furchtbares Durch⸗ 
einander auf den Bahnhöfen. Die Franzoſen mußten für die 
Sonderbündler in Düſſeldorf ein Maſſenquartier einrichten. Montag 
nachmittag gab es eine Meuterei im Gefängnis. 60 Sträflinge 
find entflohen, doch konnte eine Anzahl von ihnen wieder gefangen 
genommen werden. Die Gewerkſchaften haben die Aufforderung 
| erlaſſen, daß keine Kundgebungen mehr geduldet werden ſollen, 
wenn die Teilnehmer bewaffnet ſind. 
Soweit die Schupomannſchaften nicht verhaftet worden ſind, 
werden fie entwaffnet von den Frangoſen in der Kaſerne bewacht. 
Der Hindenburgwall, der Schauplatz der Kämpfe, wurde am Mon⸗ 
tag von zahlreichen Leuten beſucht. 
| Beabſichtigter Proteft der deutſchen Regierung. Wie das „B. 
T.“ von zuſtändiger Stelle erfährt, iſt beabſichtigt, wegen der Vor⸗ 
fälle in Düſſeldorf und des Eingreifens der franzöſiſchen Truppen 
gegenüber der deutſchen Schutzpolizei bei der franzöſiſchen Regie⸗ 
tung Proteſt einzulegen. Die zu erwartende Proteſtnote wird ſo⸗ 
fort nach Eingang der nötigen amtlichen Unterlagen aus Düſſel⸗ 


dorf, die bei den Verkehrsſchwierigkeiten mit den beſetzten Gebieten]; 


immerhin noch einige Zeit auf ſich 
Paris abgeſandt werden. 
Unzufriedenheit in Frankreich. f 
Der „Intranſigeant' erklärt, man erwarte, daß die Re⸗ 
gierung ſich in die innere Politik Deutſchlands nicht einmiſchen 


warten laſſen werden, nach 


Da aber ſeien |; 


der Düffeldorfer Vertreter der „Daily 


erſt die Vertreter der Dominions und nkolonien willkommen. 
Er machte darauf aufmerkſam, daß die britiſche Reichskonferenz 
durch das Hinzukommen des iriſchen Freiſtaates 
ich vergrößert babe, und begrüßte deſſen Hauptvertreter, den Prä⸗ 
identen Cosgrave, beſonders herzlich. Der Premierminiſter ging 
dann zu einem Überblick über die internationale Lage über. Nach⸗ 
dem er in kurzen Ausführungen die Entwicklung geſchildert hatte, 
die die Frage der deutſchen Reparationen in der letzten Zeit ge⸗ 
nommen hat, ſagte er: „Die Noten, die zwiſchen uns und 

franzöſiſchen Regierung ſeit der Januarkonferenz über dieſe Frage 
gewechſelt worden ſind, haben immer mehr und mehr zu einer 
ernſthaften Meinungsverſchiedenheit über die Methode geführt, 
darch die am beſten Reparationen zu erlangen ſind und durch die 
ein dauernder Friede in Europa geſichert werden kann. Dieſe 
Gegenſätze ſind Pu) Unterſchiede der Temperamente 
und der Ziele (Alſo dochl) der beiden Nationen zurückzuführen. 
Deren Vorhandenſein zu leugnen, wäre töricht, aber die letzten 
zwanzig Jahre haben gezeigt, daß ſie mit einer Zuſammenarbeit 
angeſichts der ſchweren Gefahren nicht unvereinbar ſind. Wir 
haben jeden Weg eingeſchlagen und eingehalten, um die Solidarität 
unter den Verbündeten und vornehmlich mit Frankreich aufrecht⸗ 
zuerhalten. Wir haben das in dem Glauben getan, daß jeder Bruch 
zwiſchen uns den Frieden verzögern würde, den Europa jetzt ſo 
nötig hat. Ich weiß, daß die Geduld, die wir in unſeren Verſachen 
bewieſen haben, unſere guten Beziehungen zu Frankreich zu er⸗ 
halten, uns als Unſchlüſſigkeit und Schwäche ausgelegt worden iſt. 
Aber wir handelten nach dem Worte Disraelis: eine mäßigende 


und mittelnde Macht im Rate der Völker Europas zu 12 (Die 
Tatſachen zeigen freilich, daß es Baldwin trotz ſeiner Nachgiebig⸗ 


keit micht im geringſten gelungen iſt, Poincaré in feinem Vorgehen 
zu mäßigen.) Unſer aufrichtigſtes Beſtreben war, unſere Freund⸗ 
ſchaft mit Frankreich zu erhalten. an dieſem Augenblick ſcheinen 
wir mit der Aufgabe des paſſiven Widerſtandes in eine neue Phaſe 
einzutreten. Wie die neue Lage ſich weiter entwickeln wird, ver⸗ 
mag ich hier natürlich nicht vorauszuſagen. Aber eines war uns, 
als ich mich in Paris mit dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten 
vor wenigen Tagen unterhielt, vollkommen klar und wird uns 
täglich klarer: Nur durch ein gemeinſames Zuſammenwirken und 
vollkommenes gegenſeitiges Vertrauen zwiſchen den Verbündeten 
kann die Hoffnung erfüllt werden, Europa aus ſeiner gegenwärtigen 
ſchwierigen Lage zu retten.“ 

(Der Sinn dieſer letzten Erklärung iſt doch wohl, bei der 
Zuſammenkunft Poincaré unzweideutig erklärt hat, daß er, im 
Falle ihm England ernſte Schwierigkeiten macht, zum äußerſten 
entſchloſſen iſt.) 


und ſich darauf beſchränken werde, jede Störung der Ordnung zu 
verhüten. Dieſe äußerſt dehnbare Erklärung geht aber manchem 
Vertreter der öffentlichen Meinung Frankreichs doch zu weit. Es 
ſtellt ſich heraus, daß es ſelbſt unter den treueſten Vorkämpfern 
der Ruhrpolitik Männer gibt, denen eine Verbindung mit den rhei⸗ 
niſchen Landesverrätern als widerwärtig und überdies als pplitiſch 
unklug erſcheint. Rens d' Aral rät im „Gaulois“ von jeder Ein⸗ 
miſchung ab. Philippe Millet erklärt es im „Paris Midi“ 
für einen ſchweren Fehler, „für eine bedauerliche und ſchmerzliche 
Tatſache“, daß die franzöſiſchen Soldaten geſtern eingeſchritten 
ſeien. Die Meinung der Welt werde dazu gebracht, der Beſatzungs⸗ 
behörde vorzuwerfen, daß ſie im Ruhrgebiet eine Rolle ſpiele, die 
ihr nicht zukomme. Jede Intervention werde die Wirkung haben, 
die Abſichten Frankreichs zu diskreditieren. Ein halbes Dutzend 
radikaler Zeitungen nennt es unnütz für Frankreich, ſich mit Ver⸗ 
rätern wie Matthes und Dorten zu kompromittieren. f 


Liquidierung des Nommuniſtenputſches 
in Bulgarien. 


uf ſt 
d 192 Bei der neuer⸗ 


nommen bei % 
ſtändiſchen ſtark . wurde. 

uf ſerbiſchem Gebiete 1 2 N ſich eine große Anzahl ge⸗ 
früsiteter Aufſtändiſcher. Bis heute früh trafen in Nif 
auſend bulgariſche Bauern ein, die an den Kämpfen 


Grenzbehör 


uchten, jedoch geſchlagen und zerſtreut wurden. 
— —— — 


Aus den Baltenſtaaten. 


Die Eröffnung des litauiſchen Sejm. 


Seimfigung wurde von dem Seimmarſchall, 

g 3 5 tis, eröffnet, der nach der Begrü e 
bedeutendſtes Ereignis während der 

Beſuch der Delegation des engli 
ments hinwies. Ein zweites Ereignis ſei 
der Botſchafterkonferenz vom 9. Auguſt 


nicht wird einmiſchen dürfen. „Ich zweifle nicht daran,“ 
der Sejmmarſchall, „daß unfere Wegen 2 

in dieſer Angelegenheit unternehmen wird.“ — 
veiches, wichliges Arbeitsprogramm zu erledigen: Annahme 
Ratifizierung bon Verträgen mit fremden Staaten, R 
Budgels für das laufende Jahr, 

Hypothekenbank uſw. 


Die nationalen Minderheiten Eſtlands. 


Ser Sale ia 


über 


gegen die Regierungstruppen teilgenommen hatten. Die ſerbiſchen 
den werden ab heute alle bulgariſchen Flüchtlinge nach 
Niſch ab transportieren, wo fie ſolange verbleiben werden, bis über 
ihr Schickſal entſchieden ſein wird. Der letzte Akt des kommu⸗ 
eee ee e 
owo, wo die änger owjetregimes den il 

Luft geſchoſſen. Dagegen habe ich geſehen, wie ein Separatiſt] verſ 9 Ferst * ei 


über die Eröffnung des litauiſchen Sejm wird berichtet: Die 
Geiſtlichen 
als 
mferien auf den 
chen Parla⸗ 
er Beſchluß 
5 über die 
Memelfrage, in deren Angelegenheit ein fremder Staat ſich 


3 tums. 


ein] zur 


— denken. 


ei lung 
Gerichten einer Seeſchule, einer 


an den Völkerbund gewählte Vertreter der von den 
völkiſchen Minderheiten berufenen Organiſationen zur 
Mitarbeit heranzuziehen. Unterzeichnet iſt dieſe Ent⸗ 
ſchließung von dem neuen Vorſitzenden der deutſch⸗balti⸗ 
ſchen Partei, Rechtsanwalt G. Kreß, ſowie von dem Vor⸗ 
ſitzenden des ruſſiſchen Nationalverbandes in Eſt⸗ 
land und dem Vorſitzenden des ſchwediſchen Volksver⸗ 
bandes. Der Staatsälteſte verſprach, die Eingabe der völkiſchen 
Minderheiten bei der nächſten Regierungsſitzung vorzulegen. 


Die einzige deutſche Schule in Finnland, 

die 1881 in Helſingfors gegründet, bei Kriegsausbruch ge 
ſchloſſen und 1918 wieder eröffnet wurde, beſteht gegenwärtig aus 
einem Kindergarten und fünf Klaſſen. Die Unterrichtsſprache iſt 
deutſch und die geſamte Bildungs⸗ und Erziehungstätigkeit iſt von 
deutſchem Geiſt durchdrungen. Die Schule, die ſeit Frühjahr 1922 
unter der Obhut des Deutſchen Schulvereins ſteht, 
iſt nun, wie „Deutſch⸗Evangeliſch in Finnland“ berichtet, vor die 
wichtige Frage geſtellt, ob ſie ſich zu einer Bildungsanſtalt aus⸗ 
wachſen ſoll, die in 8 Klaſſen ihre Zöglinge bis zum Abiturium 
führen wird. Dieſer Ausbau der Schule zur Vollanſtalt wäre 
allerdings mit großen Opfern verknüpft, es iſt aber zu hoffen, daß 
er trotzdem durchgeführt wird. Werden doch in Finnland deutſche 
Sprache und Kultur geſchätzt, wie vielleicht nirgends im Ausland, 
und wurde doch in den letzten Jahren ihrer Arbeit der Deutſchen 
Schule die große Genugtuung zuteil, daß auch die finniſche Eltern⸗ 
ſchaft ihre Kinder vertrauensvoll der Schule zugeführt hat. 


Sowjetrußland. 


Wiſſenſchaftliche Expeditionen in Sowjetrußland. 


Eine Expedition zur Erforſchung der Bedingungen, unter denen 
der vom Ausſterben bedrohte Wiſent erhalten bleiben 
könnte, begibt ſich demnächſt ins Kubangebiet (Kaukaſus). Auch dem 
Biber, der in Rußland mehr und mehr verſchwindet, ſoll wiſſenſchaft⸗ 
liche Aufmerkſamkeit zuteil werden. Die Erhaltung ſeltengewordener 
Tiere und Pflanzen läßt ſich am leichteſten in Naturparks nach 
amerikaniſchem Muſter ermöglichen und zurzeit wird die Einrich⸗ 
tung von 23 folder Parks in verſchiedenen Teilen Rußlands 
erwogen. 


Wiederaufbau der Feſtung Wladiwoſtok. 


Der Hauptbefehlshaber der roten Truppen in Sibirien, Üboro⸗ 
witſch, hat Befehl gegeben, alle Vorbereitungen zum Wiederaufbau 
der Feſtung Wladiwoſtok zu treffen. 


Eine allruſſiſche Automobilwettfahrt 


begann in Moskau am 16. September. Sie führte über 1600 Werſt 
durch zehn ruſſiſche Gouvernements. Unter den 
ſtarken Maſchinen befand ſich das erſte ruſſiſche Auto⸗ 
mobil, das im Jahre 1910 von der ruſſiſch⸗belgiſchen 
Automobilfabrik hergeſtellt worden war. Auf dieſem 
Automabil hat der Sportsmann A. P. Nagel ganz Rußland und 
Weſteuropa bereiſt und auch große Fahrten in Nordamerika zurück⸗ 
gebt Am Start ſtellten ſich u. a. auch drei Wagen der 
eutſchen Fabrik Aga. 


Starke Gegenſätze im Kabinett Streſemann. 


Die innerpolitiſche Situation hat einen ſehr ernſten Charakter 
angenommen, und es iſt eine allgemeine Unruheſtim⸗ 


mung in den maßgebenden politiſchen Kreiſen entſtanden, bon 
der man befürchten muß, daß ſie ſich in der Reichstagsſitzung am 
Montag ſtark bemerkbar macht. Dieſen Zuſtand haben herbei⸗ 


geführt: 

1. Die Geſtaltung der Beziehungen zwiſchen Dr. 
Streſemann und ſeiner Partei, die wieder einmal ſehr 
geſpannt find, da die Deutſche Volkspartei ſich in mehreren Sitzun⸗ 
gen auf den Standpunkt geſtellt hat, ſie wolle zwar die Politik des 
Kanzlers nicht durchkreuzen, verlange aber nach außen ſtarkes 
nationales Auftreten gegen Frankreich, nach innen Durch⸗ 
führung der Wünſche, die von den Induſtrie und Wirtſchaftskreiſen 
in wirtſchaftlicher und ſozialer Hinſicht, vor allem in der Frage des 
Achtſtundentages geäußert werden; E 

2. durch die Weigerung der fogialiftifhen Kabi- 
netts mitglieder, auf die Wünſche der Deutſchen Volkspartei 
irgendwie einzugehen, ſowohl in den inneren wie in den äußeren 
Fragen und weiter durch das ſozialiſtiſche Verlangen nach einem 
entſchiedenen Vorgehen gegen Bayern; 

3. durch die Unmöglichkeit für den Kanzler, zwiſchen 
dieſen beiden Strömungen zu vermitteln, beſonders da er 
ſelbſt der Auffaſſung iſt, der jetzige Augenblick müſſe zu einer 
grundſätzlichen Umſtellung der Produktionswirt⸗ 
ſchaft benutzt werden, die durch die bevorſtehende Wiederaufnahme 
der Reparationsleiſtungen nötig ſei. . 

Man denkt aus dieſem Grunde in den Kreiſen der bürgerlichen 
Arbeitsgemeinſchaft der drei im Kabinett vertretenen bürgerlichen 
Parteien ganz ernſthaft daran, in nächſter Zeit, ohne die So⸗ 
zialdemokraten weiter zu regieren, eventuell unter 
wohlwollender Duldung der Deutſchnationalen. Ob es allerdings 
einem auf ſchwächerer parlamentariſcher Baſis ſtehenden Kabinett 
möglich wäre, die Beſeitigung des Achtſtundentages durchzuführen 
und eine entſchiedene Außenpolitik zu führen, muß bezweifelt 


erde 
18 Feiern in München. 


Der Sonntag erhielt ſeine Prägung durch zwei vaterländiſche 
iern. Das ee weihte eine Gedenktafel für 
eine Kriegsgefallenen ein. Im Hofe der Türkenkaſerne waren 
etwa 20 000 Angehörige des Regiments Aufgeftellt, darunter die 
fogenannte Traditionskompanie, die jetzt dem 19. Infanterie 
regiment angehört. Kronprinz Rupprecht und ſeine 
Frau, viele Prinzen und Prinzeſſinnen, der Miniſterpräſident 
v. Knilling, die Generale Loſſow und Bothmer waren anweſend. 
Nach den Anſprachen eines katholiſchen und evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen und einem Gottesdienſt feierte General Epp, der Komman⸗ 
deur des Regiments im Kriege, das Regiment als den Reprä⸗ 
ſentanten und Stolz der einſtigen Wehrmacht und des Deutſch⸗ 
Kronprinz Rupprecht enthüllte dann die über dem Eingang 
Kaſerne angebrachte Gedenktafel mit den Worten: Den Hel⸗ 
des Infanterie⸗Leibregiments zum ewigen ehrenden Ange⸗ 
Dann folgte der Vorbeimarſch des Leibregiments vor 
dem Kronprinzen Rupprecht und General Epp, wobei das Publi⸗ 
kum Hochs auf König und Königin ausbrachte und auch General 
Epp ſtürmiſch begrüßte. Der Kronprinz begab ſich dann zum 
Armeemuſeum, vor dem die Münchener Schutzmannſchaft zur Feier 
Beſtehens aufgeſtellt war. Die Feſtrede hielt hier 


den 


Die Vextreter der völki Minderheiten Eſtlands haben des 25jährigen - 
dem neuen „„ e K.] Miniſter Schweyer, der die Novemberrevolution als Verbrecher 
8 N, „ e den geißelte. EDER 

ug der eſtländiſchen Minoritäten eine Entſchließung „ Neue Erhöhun lenpreiſe. Die neuerliche Erhöhun 
unterbreitet, in welcher auf der einen Seite die Verpflichtung | der Sebenbhaltungstoiten oe * Bergbau rat lebe» 
der Minderheiten betont wird, ihre Rechte mit allen ge 925 ſpruch, der für das beſetzte Gebiet eine Lohnſteigerung um 75 
Mitteln zu vertreten, auf der andern Seite aber dem Wunſche Prozent und für das unbeſetzte Deutſchland um 50, Prozent für die 


Ausdruck gegeben wird, innereſtländiſche Gegenſätze in friedlichem] laufende Woche vorſieht. Infolgedeſſen ſchritten die Organe der 
Kohlenwirtſchaft zu einer neuen Preiserhöhung. 


eee — — a rain 5 8 einem f g. Der 
internationalen Gerichtshof auszutragen. In der zeugung, Nettogoldmarkpreis im Ruhrkohlengebiet wurde für Fettförderkohle vor 
Die größte Bedeutung eimeie le dach Elan mit feinen. Zn 2098'auf 36.48 Sotdmart aht 5 ER 

neee ü erg Oer Preis des Zeitungspaplers. Der Oktoberpreis für das 
berheiten in Rußland an einer Wahrung diefer Rechte aufs ſtärkſte] geitungsdruckpapier ift hr 9875 Godpfennig je Kilogramm Rotations 


intereſſiert —, richten die Minderheiten Eſtlands an die Regierung ier 
die Alte bei der Ausarbeitung der Antworktnote e e ae Bee ſeſigeſet e 
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Ei his Saut Weolnosc ©. 

7 » Ein Hauptwerk der polnischen kinematogra- 

Okt iR phischen Kumst nach dem berühmten Drama der 
3 5 vor Aal nr gen erh 


Ein erscht Bra ama in 6 N in Polen 1 
aufgeführt durch hervorr. Warschauer # 


FR 88 Schauspieler. Es behandelt die Verhältnisse 
90 8 = eit der russischen Knechtschaft. 
. In der Hauptrolle Jozef Wegrzyn. 


Anfang der Vorstellungen fäglieh um 4%, 6%, 8% 1 


In fe 3 . — um 4 Uhr. Letzte dauer um „u 4 
Poznan, Aleje Marcinkowskiego 6 {uehen der Pos 
5 Gegr. 1901. Telephon 3833, Schließfach 330. RK 


J Erstkt. KORELÜLENGESCHÜFT am Putze % 


empfiehlt täglich frische Waren in großer Auswahl. 


Ständige Ausstellung künstlerisch 
ausgeführter Bonbonnieren. 


Spielplan Pr Großen Thea ers. 


mutwoch, den 3. 10.: „Lohengrin“, Romantische 
0 Oper von Wagner. 6 
6 Bonnerstag, den 4. 10.: „ Hoffmanns Erzählungen“! “ 
Oper v. Offenbach 
Freitag. den 5. 10.: „Glocken von Corneville“, 


92 Montag, den 1. d. Mts., nachmittag 7% Uhr Kl 
verſchied nach kurzer, ſchwerer Krankheit unfer N 
a jüngiter lieber Sohn und Bruder 


Otto Müller 

15 im blühenden Alter von 22 Jahren. 

um ſtlle Teilnahme bitten die Hinterbliebenen 
Familie Adolph Müller 

kromolice (Kr. Koſchmin), den 1. Oktober 1923. MR 


5 Kom. Oper von Planquette in 3 Atten. 
Sonnabend, den 6. 10.: „Glocken von Corneville“· 


Sonnfag, den 7. 10.: „Die toten Augen“, Oper 
—— ———— e — en je 


von d' Albert. 


IA Colosseum sw.Harein 65. 
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Vom 1. bis zum 7. Oktober 


2 v. Geheimnisse einer! 
= Nacdıt in Bombay | 


Ein gewaltiges Abenteurerdrama i. 6 Akt. 
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EGON PETRI\ a 
berühmter Pianist, tritt nur einmal 72 
in Poznan auf . 


am Donnerstag, dem 4. Oktober d. Js. 


Billettverkauf in der Zigarrenhandlung 
Görski W Karate 


Kreisſägeblatt 


faſt neu, 70 om. Durchmeſſer, 


ſoſort zu verkaufen. 
Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle d. Blattes. 


S c 
mög diefen aan Allg. Hoffmann, 
einen 1 a eamten (e 

poln. e zwecks Baumschulen, Gniezno 


It b n ; 
„Näterer Heirat u anne 
ennen lernen. Zuſchr. u. A. 4. Bäume, auch Pfirſich und 


9376 a. d. Geſchſt. d. Bl. erb. Aprikoſen. Heckenpflanzen 
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1 S t © f fe 5 zu kaufen ge⸗ 
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Folgenden Vorſchlag zur Güte 

Macht „ für U“ in der „Deutſchen Rundſchau“: 
er Welt ſtöhnt und klagt über die unaufhörlich ſteigende 
| He erung, die bald in hohen Sprüngen, bald in bedächtigeren, 
meren Schritten ſich ausbreitet und alles und jedes mit ihren 
JFangarmen ergreift. Dieſem Geſpenſt zu Leibe zu gehen iſt man 
1a, als die Sache ſchließlich zu grob wurde, mit vielem Eifer be⸗ 
müht, aber es ſcheint, als ob die aufgewarndten Kampfmittel, jo 
darf ſie auch ſind, doch keine rechte Wirkung haben. Wie wäre 
) em böjen Leterme ener nur gründlich beizukommen? Ich 
gabe es mich zwei ſchlafloſe Nächte koſten laſſen, um das ſchwierſge 
| unoplem zu löſen, und das iſt mir denn auch, meiner felſenfeſten 
2 berzeugung nach, tadellos gelungen, dank meines kindlichen Ge⸗ 
. de das dem Verſtand der Verſtändigen bedeutend über iſt. Auf 
55 Döſun kam ich geſtern früh um 5 Uhr. Da fiel mir nämlich 
ie Geſchichte vom Hund des Alcibiades ein. Da Sie dieſe hübſche, 
5 reiche Anekdote vielleicht nicht kennen, ſo will ich ſie nochmals 
Ale erzählen. Alſo: Der altgriechiſche Feldherr und Staatsmann 
lleibiades hatte einen Hund, und dieſer Hund hatte einen etwas 
ö glichen Schwanz. Die altgriechiſche Mode befahl aber nun ſchon 
15 mals, daß den Hunden der Schwanz bis auf einen kurzen 
ummel abgekappt werden müßte, und dieſem Gebot folgte auch 
Aleibiades, aber auf eine Weiſe von beſonderer, ſogenannter „per⸗ 
ſönlicher Note“. Er ſchnitt ſeinem Hunde erſt ein kurzes Stückchen 
E dem Schwanz ab, zwei, drei Tage ſpäter wieder ein kleines 
Stück, und jo fort, bis nur noch der von der Mode borgejchriebene 
ummel übrig war. Als Begründung gab er dem Vorſtand der 
altgriechiſchen Tierſchutzverbände kaltlächelnd an, er habe dem Tier 
großen Schmerz beim Abhacken des ganzen Schwanzes er⸗ 
‚Ibaren wollen (hiſtoriſch), und daher lieber mehrmals nur kurze 
Stückchen abgekappt. Aus dieſer lehrreichen kleinen Hiſtorie kam 
mir nächtlicherweile die Erleuchtung über eine gründliche Abhilfe 
| r Teuerung. Nur müßte das umgekehrte Verfahren eingeſchla⸗ 
| gen werden. Wir danken ſchließlich dafür, daß wir nach dem 
Muſter jenes welthiſtoriſchen Hundes behandelt werden, und daß, 
ähnlich wie jenem Hund ein Stückchen Schwanz gekappt wurde, 
unſere Brieftaſche alle Tage um ſo und ſo viel Tauſende mehr 
erleichtert“ wird, als wir kalkuliert haben. Man gehe doch lieber 
gleich aufs Ganze: Man wende endlich ein radikales Mittel an, 
um dieſer ſchrittweiſen Teuerung das Lebenslicht auszublaſen. 
an erhöhe zu einem beſtimmten Zeitpunkt ſämtliche Preiſe um 
1000 bis 2000 Prozent — auf Unterbietung ſtehe Gefängnisſtrafe! 
T und wir werden dann endlich eine Zeitlang — ich ſchätze auf 
drei bis vier Monate — Ruhe vor der Teuerung haben! So wie 
ſes bisher ging, war es doch nur ein ewiges, ärgerliches Fort⸗ 
wurſteln, während wir in Zukunft nur drei- bis viermal im Jahre 
eine Teuerungswelle haben würden — dann freilich jedesmal eine 
ganz ſaftige! Ich unterbreite hiermit meinen Vorſchlag der 
Offentlichkeit, unter ſchmerzlichem Verzicht auf Anmeldung zum 
Patent, desgleichen auch auf die Bewerbung um den Poſten des 

Diktators im Teuerungskampf. 5 


Von der Bekömmlichkeit des Obſtes. 

Das Obit iſt zweifellos eine der koſtbarſten Gaben, die uns 
die Natur ſpendet, und eine vernunftgemäße Diät iſt ohne Obſt 
kaum zu denken. Bei vielen Ernährungsſtörungen und bei einer 
ganzen Reihe chroniſcher Erkrankungen des Verdauungsapparates 
und der Leber bildet die Obſtdiät ſozar das ſicherſte und bekömm⸗ 
lichſte Heilmittel. Nur ſcheiden hierbei alle Früchte aus, die reich 
an Tannin ſind, da dieſes das Obſt unverdaulich macht. Je reicher 
eine Frucht an Gerbſäure iſt, deſto grüner erſcheint ſie, und deito 
ſaurer ſchmeckt fie auch. Als Folgen des Genuſſes ſolcher Früchte 
machen ſich Sodbrennen und Koliken bemerkbar. Man kann 
tanninhaltiges Obſt ſofort daran erkennen, daß ſich die Klinge des 
Meſſers, mit dem man es zerſchneidet, ſchwarz färbt. Rohes Obſt 
iſt ferner allen denen zu verbieten, die zu nervöſer Enteritis 
(Darmentzündung) neigen. Die geringſte Reizung des Darms 
bewirkt in dieſen Fällen Krämpfe, heftige Leibſchmerzen und Durch⸗ 
fälle. Auch in Fällen von Magenerweiterung ſoll man ſich des 
Genuſſes von rohem Obſt unbedingt enthalten. Solche Patienten 


Ein politiſches Handwörterbuch. 


Im Verlage von K. F. Koehler in Leipzig erſchien vor kurzem: 
Politiſches Handwörterbuch. 
Unter redaktioneller Mitarbeit von Dr. Kurt Jagow, 
herausgegeben von Prof. Dr. Paul Herre. 

Das Werk enthält auf 2000 Seiten Text unter 4500 Stich⸗ 
worten ſtreng unparteiiſch re Abhandlun⸗ 
wen von faſt 200 Fachgelehrten über Fragen der Politik im weite⸗ 
kun Sinne. Ohne langes Suchen findet man umfaſſende Aus⸗ 
unft über alle ie Gebiete der Politik, Erläuterungen poli⸗ 
tiſcher Begriffe (Landaufteilung, Lohnpolitik, Minderheitenvertre⸗ 
tung), Angaben über Führer und Organiſationen (Lebenslauf von 
Loucheur, von Bonar Law, Ligue d' Action frangaiſe), geſchi tliche 
Ereigniſſe (Linzer Programm, Märzrevolution), ausführliche Ab⸗ 
handlungen über alle Staaten der Welt (Lage, Bepölkerung, Ge⸗ 
ſchichte, Verfaſſung, Recht, Verwaltung, Preſſe, Volkswirtſchaft, 
Handel und Verkehr, geiſtiges Leben). 

Einige Proben mögen Art und Wert des Werkes veran⸗ 
ſchaulichen: 

Der Artikel „Agrarſozialismus“ im Politiſchen Handwörterbuch 
lautet: „Der Agrarſozialismus verlangt unter Aufrechterhaltung 
der individualiſtiſchen Geſellſchaftsordnung die Beſeitigung des 
Privateigentums am Grund und Boden, den er ins Eigentum des 
Staates oder der Geſellſchaft überführen will. Beſonders in den 
lezten Jahrhunderten find zahlreiche Agrarſpezialiſten hervorge⸗ 
treten. Die Begründungen, welche ſie ihren Forderungen gaben, 
find verſchieden: Beſeitigung arbeitsloſen Einkommens, Heritel- 
lung einer wirklich freien Konkurrenz u. a. Auch bezüglich der 
e, ob die gegenwärtigen Grundeigentümer eine Enuff ädigung 
erhalten ſollen, zeigen ſich unter ihnen große Gegenſätze. Auf 
die buttons kohaniſche Wiſſenſchaft hat der A. keinen nachhaltigen 
Einfluß zu gewinnen vermocht. Die bürgerlichen Nationalöko⸗ 
nomen lehnen ſeine Gedankengänge und Forderungen ab, weil ſie 
Gegner jeder Sozialiſierung find und insbeſondere innerhalb einer 
individualiſtiſchen Wirtſchaftsordnung eine ſozialiſtiſche Bodenwirt⸗ 

0 für unmöglich halten. Auch die Sozialiſten erblicken im A. 
eine Halbheit, die ſie nicht mitzumachen gewillt ſind. Von den 
Erſtgenannten ſtehen den Agrarſoztaliſten am nächſten die Boden⸗ 
reformer, welche die Grundrente als unverdienten Wertzuwachs 
wegſteuern und ſo der Allgemeinheit zuführen, das Privateigentum 
am Boden aber nicht völlig befeitigen wollen. Die Grenze zwiſchen 
Agrarſozialiſten und Bodenreformern läßt ſich aber nicht 79 8 

ſcharf ziehen. So verlangt Henry George, auf den ſich gerade di 
Bodenreformer auch heute noch viel berufen, ausdrücklich, daß der 
Grund und Boden zum Gemeingut gemacht wird. — Für die Partei⸗ 
bildung und Geſetzgebung hat der A. nur in Oſteuropa große Des 
deutung erlangt, vor allem im Programm der ruſſiſchen Sozial⸗ 
reuolutionäre. Deren radikalere Richtung verlangte von jeher, daß 

der Boden ins Eigentum des Staates übergeführt werden und nur 
denen zur Nutzung überlaſſen werden ſoll, die ihn mit eigener Hand 
bebauen. Sie haben ſchon 1905/6 einen großen Teil der ruſſiſchen 
Bauern für ihre Partei gewonnen. Ihre Ideen haben ſowo! lauf 
die Forderungen der ruſſiſchen Sozialiſten überhaupt wie ſpäter 
auf die bolſchewiſtiſche Agrargeſetzgebung großen Einfluß erlangt. 
Auch die ſeit 1919 erlaſſenen Agrargeſetze der ruſſiſchen Nachſolge⸗ 
en und der Baltenländer zeigen deutliche Spuren dieſes Ein⸗ 
uſſes.“ 
1 Einer der Artikel des Bolitiicher Handwörterbuches gibt einen 
kurzen Überblick über die Entwicklung des Beſitzes des Großindu⸗ 
riellen Hugo Stinnes. Man erfährt daraus; 5 
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ſetzen ſich durch den Genuß roher Birnen und Apfel, ſowie von 
Bananen der Gefahr von Magendruck, Entzündungen des Darm: 
kanals und krankhaftem Aufſtoßen aus. Auch ſollte man das Obſt 
vor dem Genuß ſtets waſchen. Man ſieht es der ſamtenen, ſchim⸗ 
mernden Oberfläche einer Pflaume nicht an, welch ein Gewimmel 
von Keimen ſich auf ihre breit macht. Der Brechdurchfall der Kinder 
iſt nur zu oft auf Keime zurückzuführen, die das Kind mit einer 
vom Boden aufgeleſenen Frucht mitverzehrt hat. Was nun das 
geſchmorte Obſt anbetrifſt, ſo iſt an ſeiner Schmackhaftigkeit und 
Bekömmlichkeit kein Zweifel geſtattet, wenn man ſich auch der Tat⸗ 
ſache nicht verſchließen darf, daß das Obſt durch Kochen einen 
großen Teil ſeiner diätiſchen Eigenſchaften verliert. Durch das 
Kochen werden freilich alle Krankheitsteime am ſicherſten abge⸗ 
tötet; mit ihnen werden leider auch die wichtigſten Vitamine zer⸗ 
ſtört. Allerdings iſt gekochtes Obſt ungleich leichter verdaulich als 
rohes und deshalb auch allen zu empfehlen, die an Verdauungs⸗ 
beſchwerden leiden. 


x Eine Stadtverordnetenſitzung findet heute, Mittwoch, 
ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 12 Punkte, darunter: 
Bewilligung einer Zulage an die Beamten und ſonſtigen Ange⸗ 
ſtellten für Oktober in Höhe von 62 v: H. und Bewilligung der hier 
für nötigen Kredite; Bewilligung einer Beihilfe von 30 v. H. auf das 
Auguſtgehalt an dieſelben Beamten ufw.; Bewilligung einer 20proz. 
Großſtadtzulage an dieſeihen Beamten uſw.; perſönliche Angelegen⸗ 
heiten; Beſchlußfaſſung über die Höhe der ſtädtiſchen Zuſchläge für 
1923 zur ſtaatlichen Einkommenſteuer; Interpellation des Stadtv. 
Bugzel und Genoſſen über die Erteilung von Baukonzeſſionen durch 
den Magiſtrat und verſchiedene andere weniger wichtige Gegenſtände. 

3+ Aufnahme des radio⸗telegraphiſchen Verkehrs zwiſchen Polen 
und Amerika. Mit Ende September iſt aufgenommen worden die 
unmittelbare radio⸗telegraphiſche Verbindung zwiſchen Polen und 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika durch Vermittlung der 
neuerbauten und ſchon tätigen transatlantiſchen radio⸗telegraphi⸗ 
ſchen Station in Warſchau; fie wird direkt mit Neuyork; arbeiten. 
„Via Radio⸗Warſgawa“ kann man Telegramme aller Art beför⸗ 
dern, — dringende, gewöhnliche überſeeiſche und Preſſetelegramme 
nicht ausgeſchloſſen (Télégrammes differes) nach: 1. allen Län⸗ 
dern Nord⸗ und Mittelamerikas gegen eine Gebühr, die um 20 
Centimes in Gold niedriger iſt als die Gebühr für Drahttelegramme 
(Kabel) oder um 5 Centimes in Gold billiger als auf der Linie 
„Radio⸗France“. Zum Beiſpiel: ein Telegramm aus Polen nach 
Illinois koſtet das Wort als Kabeltelegramm 1 Fr. 70 Cent. in 
Gold, auf der Linie „Radio⸗France“ 1 Fr. 55 Cent., und auf der 
neuen Linie „via Radio⸗Warſgawa“ 1 Fr. 50 Cent. in Gold; 2. mac 
allen Ländern Nordamerikas gegen eine Gebühr um 20 Cent. in 
Gold niedriger als die jeweilig niedrigſte Gebühr für Drahttele⸗ 
gramme (Kabel). Zum Beiſpiel: die niedrigſte Gebühr für Draht⸗ 
telegramme nach Argentinien (pia Talisman) beträgt für das Wort 
3 Fr. 70 Cent. in Gold, auf der Linie „via Radio⸗Warſzawa“ 
8 Fr. 50 Cent. in Gold. Der Vermerk „via Radio⸗Warſzawa“ iſt 
unentgeltlich und muß auf dem Telegrammformular in der Rubrik 
„amtliche Bemerkungen“ ſtehen. 

Wie viel Geld darf man nach Danzig mitnehmen? Gegen⸗ 
wärtig darf ohne bejoudere Genehmigung polniſches Geld in Schecks, 
Anweiſungen u. dgl. bis zum Betrage von 1000 000 Mk. die Perſon 
einmalig (monatlich nicht mehr als 5 Millionen Mk.) mitführen. 
Genehmigung zur Mitnahme von Beträgen bis zu 25 Millionen 
Mark erteilt die P. K. K. P., darüber hinaus der Deyiſenkommiſſar. 
In Fremdvaluten mitgenommen werden darf der Gegenwert von 
1000 Schweizer Franken die Perſon, für den Bezirk der Freien 
Stadt Danzig 250 Schweizer Franken, jedenfalls aber nicht mehr 
als 1000 Schweizer Franken monatlich. Diejenigen, die die Dan⸗ 
iger Grenze auf Grund eines entſprechenden Ausweiſes über⸗ 
g eiten, dürfen einmalig 100. Schweizer Franben bzw. 500 
Schweizer Franken monatlich mitführen. 

Das Konzert des Pianiſten Egon Petri, auf das ſchon hin⸗ 
gewieſen wurde, ſindet morgen, Donnerstag, abends 8 Uhr, 
im Evangeliſchen Vereinshaus ſtatt. Eintrittskarten find bei W. 
Gorski (Zigarrenhandlung im Hotel Monopol) und an der Abend⸗ 
kaſſe zu haben. ; 

x Kinokunſt. Im Teatr Patacowy geht ſeit Montag 
unter dem Titel „Jener“ ein packender ſechsaktiger Film nach dem 
Drama der kürzlich verſtorbenen polniſchen Schriftſtellerin Gabriele 
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Februar 
Sproß einer bekannten rheiniſchen 
Kohlenhändler⸗ und Necderfamilie. Schon der Großvater Matthias 
St. ſpielte im Wirtſchaftsleben des Ruhr⸗ und Nheingebietes eine 
3 Realgymna⸗ 
iums zuerſt als Volontär in die kaufmänniſche Lehre ber der er 
Lehrzeit im Kohlenbergbau auf der Zeche 
Viethe bezog er 1889 die Bergakademie in Berlin, trat 1890 in die 
der er 1893 wieder ausſchied, um mit 
Mark Stammkapital eine eigene Firma „Hugo Stinnes 
Unterſtützt von einem großen Organi⸗ 
en in enger Verbindung mit einem feinen Verſtändnis 


den Kohlen ⸗ 
handel im Inland und nach dem Ausland aus, erwarb Eijen- und 
e 
enhafte Rheiniſch⸗ fäliſche Elektrizitäts⸗ 
chaftlicher Betrieb das ganze rhei⸗ 
niſch⸗weſtfäliſche Industriegebiet mit Elektrizität verſorgte. i 
Kriegsausbruch wurde er einer der größten Lieferanten der Heeres⸗ 
verwaltung. Nach dem Kriege baute St. namentlich die Reederei 
aus und gründete u. a. die „Hugo Stinnes A.⸗G. Hamburg“, die 
Deutſchlands mit feſten Linien 
und Oſtaſien iſt. 
Werften, Ma⸗ 
N er mit einigen 
Rhein⸗Elbe⸗Union“ und dieſe ſpäter 
mit Siemens zur „Siemens⸗Rhein⸗Elbe⸗Schuckert⸗Union“ zuſam⸗ 
Zu dieſen Konzernen kam 1922 die „Alpine Montan-Gejell- 
Be: St r mit er Sumgesnen . 
ſtoff über das igfabri u inprodu uſtellen, . N 
Im Bun Ha fert gfa 7 zum Fe pro herz f 8 oft mit ſcharfer Gegnerſchaft zu kämpfen. ; 
mit Senkung aller Generalunkoſten das Produkt fo billig wie mög⸗ - 
In diefem Sinne erfolgte auch feine Schiff⸗ 
Reeder ſondern das Produkt die 
St. den Verlag von Reimar 
in Berlin, dem die „Deutſche Allgemeine 1 und 
ö urchdrungen 
erwirklichung ſeiner Pläne nur mit den 
Arbeitern, nicht gegen ſie erreichen kann, trat er für das Miteigen⸗ 
tum der Arbeiter am Unternehmen in der Form von Kleinaktien 
ründete 
entral⸗ 
groß 
N swirt⸗ 
dieſe Intereſſengemeinſchaft von Arbeitneh⸗ 
mer und Unternehmer. Im Reichstag, dem er ſeit 1920 angehört, 
ſchloß er ſich der Deulſchen Volkspartei an. In inoffizieller Miſ⸗ 
ſion verhandelte er Ende 1921 mit Lloyd George zur Herbeifüh⸗ 


! Bedeutſamer ift fein 
im September 1922 getätigtes Abkommen mit dem franzöſiſchen 
Materiallieferungen zum 
2 [ - Perſönlich 
überaus einfach in jemen Gewohnheiten und Bedürfniſſen iſt St. 
der Träger der größten wirtſchaftlichen Macht des republikaniſchen 


Beilage zu Nr. 225. 


Zapolska über die Leinwand, der um ſo mehr den Beifall der 
Kinobeſucher finden wird, als er, von Warſchauer Schauſpielern 
a die Verhältniſſe aus der Zeit der ruſſiſchen Herrſchaft 
beleuchtet. 

X Die nahende kalte Jahreszeit veranlaßt unſere Spitzbuben 
ſich mit der erforderlichen Winterkleidung auf ihre eigene Weiſe 
einzudecken. Sie tun das, indem, fie Gaſtwirtſchaften, Kaffee ⸗ 
häuſer uſw. aufſuchen, unter den leider meiſt unbeaufſichtigt hän · 
genden Überziehern uſw. der übrigen Gäſte Umſchau halten und 
die ihnen am meiſten zuſagenden Paletots mit ſich gehen heißen. 
So wurde geſtern abend einem Gaſte in einer Gaſtwirtſchaft am 
Alten Markte ein dunkelgrüner Herrenüberzieher mit Samtkragen 
im Werte von 2 Millionen Mark und einem andern aus einem 
Kaffeehauſe an der ul. Gwarna (fr. Viktoriaſtraße) ein Überzieher 
im Werte von 12 Millionen Mark geſtohlen. Beide Fälle mahnen 
zur Vorſicht. 5 

X Unvorſichtigkeit oder Abſicht? Geſtern nachmittag gegen 
1 Uhr wurde auf das Zigarrengeſchäft Alter Markt 45 ein Schuß 
abgegeben, glücklicherweiſe ohne jemand zu verletzen. Der Schütze 
iſt bisher nicht zu ermitteln geweſen. 

a Miljonöwfa. Bei der letzten Ziehung am Sonnabend, 
29. September, wurde die in Warſchau verkaufte Nr. 1 098 354 aus ; 
eloſt. 
R 155 Unglücksfall. Infolge einer Gasexploſion wurde die Wehr 
geſtern abend um 9 Uhr nach der ul. Zupariskiego 14a (fr. Hohen. 
loheſtr.) gerufen. Der 19jährige Alexander Hoffmann hatte bei 
dem Unfall Brandwunden an den Händen und im Geſicht erlitten, 
ſo daß er von der Feuerwehr ins Stadtkrankenhaus übergeführt wer⸗ 


den mußte. 

X Diebſtahl in einer höheren Schule. Aus dem Korridor des 
Maria Magdalena⸗Gymnaſiums am Bernhardinerplatz wurde geſtern 
ein Schülermantel im Werte von 4 Millionen Mk. geſtohlen. a 

x Ein Opfer übermäßigen Fuſelgenuſſes geworden iſt der 
geſtern morgen auf St. Roch aufgefundene tote Mann. Seine 
Perſönlichkeit iſt inzwiſchen als die des 39jährigen Anton Ma⸗ 
licki feſtgeſtellt worden. 

x Große Diebſtähle. Geſtohlen wurden geſtern: von dem 
Balkon des 1. Stockwerks eines am Plac Stawny (fr. Teichplatz) 
belegenen Hauſes ein Kopfkiſſen und ein Beutel mit 4 Pfd. unge⸗ 
ſchliſſener Federn im Werte von 3 Millionen Mark; mittags aus 
einer Wohnung des Hauſes ul. Piotra Wawrzyniaka 26 (fr. Kaiſer 
Friedrichſtraße) ein dunkelbrauner Jackettanzug, ein Paar Stiefel, 
ein Trauring gez. M. T. im Werte von 15 Millionen Mark. 

Polizeilich feſtgenommen wurden geſtern: 7 Betrunkene, 
12 Dirnen und 2 Obdachloſe. 


—— RALAMDLALAÄÄE ET 

Brieien, 2. Oktober. Die im Juli wegen eines Tollwutfalles 

hier beiden Hundeſperre iſt. nachdem kein Tollwutfall mehr 
vorgekommen iſt, jetzt aufgehoben worden. 
„ Juowroclaw, 2. Oktober. Auf dem Bahnkörper der Strecke 
Thorn —Inowrockaw wurde am Mittwoch vormittag eine männ⸗ 
liche Leiche in Militäruniform ng re Näheres über 
das Ergebnis der eingeleiteten Unterſuchung iſt noch nicht bekannt 


worden. 
8 p. Kurnit, 3. Oktober. (Priv attelegr.) Heute nacht ver⸗ 


ſuchten hier unbekannte Einbrecher in das Muſeum des Grafen 
Zamoyski einzudringen, wurden aber dabei durch einen Diener 
überraſcht und durch die Abgabe mehrerer Schüſſe, die zweifellos fehl · 
Ob ſie irgend etwas geſtohlen haben, iſt bisher 


2. Oktober. } 5 
unſere evangelifhe Gemeinde die Weihe 
ür ihre im Weltkriege ge · 
fallenen eröffnete ein Vorſpruch. 
dem die Deklamation von 6 Gedichten folgte. Darauf hielt Super⸗ 
intendent Reiſel uf Grund von 1. Kor. 9, 25 eine Anſprache. Ein 
Sennen err A 1 

nthüllung der nistafeln. 
in die Kriegsteilnehmer, dann erklang aus dem Turme, vom 
Kirchenchor geſungen, das 
mir zum frühen Tod“, worauf 


während der Stubentengeit ſchloß fi 
x der Buefgen{dhaftäreforanbenen in: a 
achdem er ſeinen Doktor gemacht hatte, trat er e 2 


an 
uſtrieller, den er als Syndikus leitete. Von 


diefer Stelle aus entfaltete St. eine weitreichende en, . 
ätigkeit i iede duſtriellen Körperſchaften. Na⸗ 
Tätigkeit in den verſchiedenen in 5 —— ze d 


Macht und 3 1906 wurde 


dem er als Mit⸗ 


Annaberg entſandte ihn 1907 in den Rei 


Nach dem Tode Dr. Semlers brachte St eine Neuwahl in Aurich 
Wittmund wieder in den care Baſſermann erkannte ſehr 
bald die redneriſchen und organiſakori 

wiſſermaßen zum Nachfolger he 


vorſtandes gewählt. Namentlich in volkswirtſchaftlichen und außen · 
i ges trat St. als 


weiteren entlichkeit hervor. 
energiſch den machtpolitiſchen 
Nach der ee des 
er Umwälzung im 0 e 
„Kompromittierung“ von feinem 9 Wahlkreis in die 
Nationalverſammlung und in den neuen Reichstag entſandt. 
der Nationalliberalen Partei war inzwiſchen die Deutſ 
partei geworden, deren Leit he inne 
St.ſche Politik ſchwankt entſpr 
lung der Partei aßen An 
Geſinnung. Wie Baſſermann 


s zeugt von Deutſchlands ungebrochenem Geiſt, daß die 
See eines ſolchen Werkes in e Zeit möglich war. 
8 Politiſche Handwörterbuch verbin lexikaliſche Form mit 
aufſatzmäßiger Belehrung, trägt rg N en weit; 
gehend Rechnung, erſtreckt ſich auf Politik in eſtem Sinne unt 
ieht alle Fr n Daſeins und öffentlichen Lebens in 
tracht 


agen ſtaatliche 

5 8 Werk verfolgt fein Len auf ausſchließlich wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Grundlage, es dient keiner Richtung und n 
erſter Linie find die deutſchen Verhältniſſe berückſichtigt, doch wird 
auch das Ausland in großem Umfange herangezogen. Polen 
wird in einer gen en Reihe längerer oder kürzerer rtikel berück⸗ 
ehe (Korfanty, Paderewski, Pikſudski, Polen, Witos u. a.). Auch 
ie anderen Staaten, ihre gg” und ihre politiſche Struktur 
werden in ausführlichen Artikeln behandelt. Aus dem übrigen 
Stoff ſollen nur hervorgehoben werden: Angaben über Perſön⸗ 
lichkeiten und N der internationalen Politik, Heer⸗ 
weſen, Wirtſchaft, Handel und Verkehr, Preſſe, Rechtsweſen, Kultur 
und Sozialpolitik, 

Man kann wohl behaupten, daß das Werk eine vorhandene 
Lücke ausfüllt und . de uh Neuerſcheinung darſtellt, um ſo 
mehr als ihm mehrfarbige Karten beigegeben ſind und reiches 
ſtatiſtiſches Material. Der Druck iſt überſichtlich, das holzfreie 
Papier entſpricht den Anſprüchen, die vor dem Weltkrieg an erı 
ſolches Werk geſtellt wurden. h 

Der Grundpreis des Politiſchen Handwörterbuches (zwei Bände 
iſt 65 Mark. ee 


Gelegentlich des 


De 


ich einmal ſoll ſcheiden“ und „Harre, meine Seele“. Nochmals wurden 
Gedichte vorgetragen, und dann folgte nach dem Chorliede: „Wie 
fie fo ſanft ruhen“ die Verleſung der Namen der 120 Gefallenen. 
Das Schlußgebet mit dem Vaterunſer ſprach Pfarrer Herrmann 
. der die Gemeinde mit dem aronitiſchen Segen 
entließ. 

S. Obornik. 2. Oktober. Jaratſchmühle un hieſigen Kreiſe, 
an der Welna gelegen, iſt ein Raub der Flammen geworden. 
Am Sonnabend abend gegen 10 Uhr brach in der Mühle Feuer aus, 
das ſie vollkommen zerſtörte. Außer der Mühleneinrichtung und den 
—.— wi Angeſtellten find größere Vorräte an Getreide und Mehl 
verbrannt. 

* Wirſitz. 2. Oktober. Vor einigen Tagen ſuchten Kirchen⸗ 
cäuber die katholiſche Kirche von Kroſtkowo in unſerem Kreise 
heim. Sie entwendeten daraus das Kußkreuz, die Paelfikale, und 
einige imitierte Reliquien. Der Wert der geſtohlenen Sachen beträgt 
2% Millionen Mark. 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 

Warſchau, 1. Oktober. Die „Gazeta Warſz.“ erfährt, daß auf 
das Gut Tynne in der Gemeinde Niemowicze eine ſchwer bewaffnete 
Bande von 40 Köpfen einen Überfall verübt hat. Dabei find nicht 
weniger als 10 Perſonen, die auf dem Gut angetroffen 
wurden, niedergemacht und Gegenſtände im Werte von 1,2 Mil⸗ 
llarden Mk. geraubt worden. Die Nachforſchungen haben zu keinem 
Frgebnis geführt, da die Bande ſpurlos verſchwunden ift. 

* Brody, 1. Oktober. Die Polizei in Brody und Tarnopol war 
in der letzten Zeit vergebens bemüht, den Dollarfälſchern 
auf die Spur zu kommen, die in Kleinpolen falſche Zwanzig⸗ 
Dollarſcheine in den Verkehr brachten. 


handel und Wirtſchaft. 


Verkehr. 
.Der Bau neuer polniſcher Eiſenbahnlinien. Damit Polen 
eine ſelbſtändige und planmäßige Handelspolitik führen kann, muß 
eine günſtige Eiſenbahnverbindung mit Oberſchleſien geſchaffen 
werden. Speziell die Verbindungen Oberſchleſiens mit den Oſt⸗ 
brovinzen müſſen entſprechnd ausgebaut werden. Es beſtehen, wie 
wir polniſchen Blättern entnehmen, vier Projekte für den Bau 
neuer Eiſenbahnlinien: 1. Die Linie Kalety (Stahlhammer) 
Derby Wielun—Inowrockar in einer Länge von 45 Kilometern. 
Dieſe Linie verbindet Pommerellen und Poſen mit Oberſchleſien 
und würde die Benützung des jetzigen teilweiſen Tranſitverkehrs 
über Deutſchland überflüſſig machen. 2. Die Linie Chorgow.— 
Czeuſtochau— Lazisk, welche die Verbindung mit Lodz um 39 Kklo⸗ 
meter verkürzen würde. 3. Die Linie Da browa —Opocgno —War⸗ 
ſchau, welche die Kohlenverſorgung des rechten Weichſelufers und 
der Nordprovinzen ſichern ſoll. 4. Die Linie Kohlenbecken Da⸗ 
A browa—Przyſieki.—Busk—Niske—gamose, welche die Verbindung 
mit den Oſtprovinzen um 80 Kilometer verkürzen und den Kohlen⸗ 
hunger in dem ehemaligen ruſſiſchen Teilungsgebiete vollkommen 
zu ſtillen helfen würde. Die Induſtrie in den dortigen Gegenden 
würde dadurch neue Entwicklungs möglichkeiten erlangen. Mit 
Rückſicht auf die ſchwierige Finanzlage des polniſchen Staates 
haben den Bau dieſer vier Linien zwei Gruppen von Finanzkonzer⸗ 
nen übernommen, welche ſich die Beteiligung franzöſiſcher und bel⸗ 
giſcher Großkapitaliſten ſicherten. Der Bau ſoll einen Koſtenauf⸗ 
wand von insgeſamt 350 Millionen Franken oder ca. 16 Trillionen 
polniſche Mark erfordern. Dieſes Kapital wird vom Auslande zu 
5 Prozent in bar und 35 Prozent in rollendem und anderem 
Bahnmaterial eingebracht werden. Als notwendig wird auch der 
Umbau der Linie Lemberg —Jaworôw mit der Verlängerung bis 
Jarosjaw zwecks Verkürzung der Verbindung Krakau—“Lemberg 
bezeichnet wegen der großen Bedeutung für den Tranſitperkehr. 
Schließlich iſt auch der Bau der kürzeſten Verbindung zwiſchen 
Lemberg und Galatz durch eine Verlängerung der Linie Tarnopol— 
Iwanie—Puſte bei Lipsko mit Rückſicht auf die mit Rumänien 
und der Türkei abgeſchloſſenen Handelsverträge von Wichtigkeit. 


Geldweſen. f 

Dr. Michalski über die Goldbons. Der ehemalige Finanz⸗ 
miniſter und jetzige Generaldirektor der „Polski Bank Krajowy“, 
Dr. Georg Michalski, führt in einem im „Cas“ veröffent⸗ 
lichten Aufſatz über den Zweck der Ausgabe der Goldbons aus: 

„Der Zweck der Ausgabe der Goldbons war, den Sparfinn zu 
wecken und einen ſtabilen Wertmeſſer im Werte eines eizer 
Franken zu ſchaffen. Die Praxis hat aber dieſe Intentionen zu⸗ 
nichte gemacht. Die Bons ſind ein Spekulationspapier geworden. 
Sie bilden eine ſtaatliche, leichtſinnig gemachte Anleihe, für welche 
der Staat viele tauſend Prozent bezahlen muß. Überdies haben 
die Goldbons der polniſchen Mark den Todesſtoß gegeben, da die 
Mark durch dieſelben und unter ihrem Einfluſſe immer tiefer ge⸗ 
ſunken iſt. Es gibt wohl in Europa keinen Staat, der ſo leicht⸗ 
1 ven wäre. Der Staaksſ. gibt das Geld, das er 
aus dieſer Emiſſion erlangt, für laufende Bedürfniſſe aus, ver⸗ 
_ ſich in und erhält Papier. Dies iſt der faktiſche 


Es entſteht jetzt die Frage, was wäre da zu machen? Soll 
man dieſen Schädling der ſtaatlichen Wirtſchaft noch prolongieren 
oder ihn mit der Wurzel ausreißen? Soll man ſich dafür ent⸗ 
re den mutigen und entſcheidenden Schritt zu tun, ich zug 

ehler zu bekennen und die Bons rückkaufen oder weiter den 
Be zu begehen und eine Schuld mit unbegrenztem Werte an⸗ 

ufen, die in einer nahen Zukunft uns noch mehr Tauſende Pro⸗ 
zente koſten wird? Es entſteht die Frage, ab es nicht beſſer wäre, 
am 1. Oktober, 1. November, 15. Nobember und 15. Dezember die 
zur Rücklöſung notwendigen polniſchen Mark herauszugeben oder 
dieſe unangenehme Sache noch auf ſpäter zu verſchieben mit dem 
Bewußtſein, daß man dies teuer bezahlen wird und man viel mehr 
A wird emitieren müſſen, wie es jetzt der Fall ſein 
w 


Nach gründlicher Überlegung und nach Einholung des Gut⸗ 
achtens hervorragender Sachberſtändiger in dieſer Materie bin ich 


zu der Überzeugung gelangt, daß die weitere Emiſſion der Gold» 
bons einzuſtellen wäre und die herausgeg 


"Mebeitsmaeht 
Wir ſuchen möglichſt für ſofort 
mehrere bilanzſichere 


Dieſer Tage gelang es, 


[Krü 
nicht unter 16 | 1 2 
eintreten. Lehrzeit 2 Jahre, freie Stalion. Taſchengeld nach Tarif. 


Molkereigenoſſenſchaft Rybno, 


tiger 


— Voſener Tanodictt 


die Zentrale der Fälſcher, die ſich in Brody befand, aufzufinden 


und die Dollarfabrikanten zu verhaften. Der Haupt⸗ 
fälſcher Abraham Laſgtower verſtand es meiſterhaft, Ein⸗Dollar⸗ 
ſcheine in Zwanzig⸗Dollarbanknoten umzuarbeiten. 


Aus Oſtdeutſchland. N 

* Frauſtadt, 29. September. Ein» und Zehnmillionenſcheine 
haben gleiche Größe und unterſcheiden ſich auch in der Druckaus⸗ 
ſtattung nur unweſentlich. Dies hat einem hieſigen Baukhauſe 
mehrere Milltarden Schaden gebracht, denn beim 
Wechſeln von Polennoten gab der Geſchäftsinhaber anſtatt eines 
Päckchens Einmillionenſcheine ein gleich ändeltes, s Zehn⸗ 
millionenſcheine enthielt. Da der Einwechſler jenſeits der Grenze 
ſeinen r hat und auch nicht näher bekannt iſt, dürfte wohl 
kaum auf Rückgabe der zu viel erhaltenen, etwas drei Milliarden 
Mark zu rechnen ſein. 


8 Exploſion am Potsdamer Bahnhof in Berlin. 5 einer 
undichten Gasleitung iſt Montag vormittag in dem Ab ertigungss 
raum der Poſt auf dem Potsdamer Fernbahnhof in Berlin eine 
Exploſion entſtanden. Die ſchadhafte Leitung lag unter dem Fuß⸗ 
boden, unter dem ſich Gas angeſammelt hatte. Ein Poſtangeſtellter 
hatte die Leitung mit offenem Licht abgeleuchtet, wodurch die Ex⸗ 
plofion herbeigeführt wurde, Ein Poſtbeamter erlitt einen Unter. 
ſchenkelbruch, andere Verletzungen ſind nicht vorgefallen. Der 
Materialſchaden iſt nicht unerheblich. Der Poſtbetrieb wird über 
Poſtamt 9 aufrecht erhalten. Der Eiſenbahnbetrieb iſt durch die 
Exploſion in keiner Weiſe in Mitleidenſchaft gezogen. 


wird. Ein Amerikaner hat ganz richtig bemerkt, daß 
die Einführung des Zloty zur Folge hat, da Polen ein 
Land ohne Geld wird, an deſſen Stelle eine Fiktion 


Von den Aktiengeſellſchaften. 

Huta Miedzi (Kupferhütte) T. A. in Poſen. Die General⸗ 
verſammlung findet am 20. Oktober 1923, nachm. 5 Uhr im Sitzungs⸗ 
ſaale der Polski Bank Handlowy Poſen, Plac Wolnoseci Nr. 8 ſtatt. 
Eine Kapitalerhöhung iſt geplant. (M. P. 223. 

Drukarnia Narodowa T. A. in Bromberg. Die General⸗ 
verſammlung findet am 22. Oktober nachm 4 Uhr in den Geſchäfts⸗ 
räumen in Bromberg, ul. Jagielonska 10 II, ſtatt. Eine Kapitals 
erhöhung iſt geplant. (M. P. 223.) 8 

Dr. Roman May, Chemifche Fabrik T. A, in Poſen. Die 
diesfährige Generalverſammlung findet am 10. Oktober 1923 vorm. 
11 Uhr in den Büroräumen der Firma in Poſen Plac Nowomieſski 
Nr. 4 ſtatt. Eine neue Kapitalerhöhung und eine wichtige Statuten⸗ 
änderung iſt geplant. (M. P. 223.) 

„Polski Glob“ S. A. in Warſchau. E ee ee 
findet am 19. Oktober 1923 nachm. 4 Uhr im Styungsfaal der A. G. 
in Warſchau, ul. Andrzeja ee Nr. 3 IV ſtatt. (M. P. 223.) 

4 vie, 

r Warſchauer Börſe vom 2. Oktober. Die Tendenz ift weiter 
ſteigend. Teviſen find ſtark geſucht. Der Dollar notiert offiziell 
398 000 Mkp. Der Schweizer Beat behauptet ſich offiziell mit 70 950. 
Die 8% Goldanleihe wird mit 320 000 bezahlt. Die Miljonowka 
erreicht 5505. Am E macht ſich ein ziemlich verſtärktes 

utereſſe bemerkbar. Offiziell notierten: Bank Dis kontowy 1175 
i8 1225. Bank Zachodny 790—900, Bank Handlowy 550—575, Bank 
Makopolski 140, Bank Zwiazku Spolek Zarobkowych 390-400, 
Czeſtocice 61506750, ichakow 625-630, Tow. Fabr. Cutru 
19002150, Kop. Wegla 14501725. Cegielstt 175170, Modrzeſow 
1600—1625, Starachowice (o. Bezugsr.) 1000-925, Parowoz 147.5 
bis 142,5, Pocisk 195— 192,5. Zieleniewskt 2625 — 2640, tardow 
59 00072 000, Zawiereie 68 000--70 500, Haberbuſch 725—850, 
Polska Nafta 140—127,5, Nobel 400-415, Emielow 380-390, 
Chodorow 1075 —1190, Fitzner i Gamper 1800-1850, Spiritus 
620—700, Tepege 825, Cerata 64—66, Skupu Stör 65—70, Przem. 
Naftowy 450-435, Polbal 30. Von nichtnotierten Werten 
wurden gehandelt: Chybi 2300, Kufawy 22000, Zolersk 550, Zduay 
17000, Pruſzkow 73—75, Elektrownta na Sanie 2025, Gazy 
iemne 8000, Jaworzno 6000, Lechtta 22, Lokomotywy 185. Nabt- 
owscy— Wilno 20, Nitrat 60-65, Opatowek 205, 3 95 Hurt. 
Opatowa 9,5, Warſz. Bank Zledn. 200. Puls 1371/, Goldrubel 265. 

Krakauer Börſe vom 1. Oktober. Die Tendenz iſt ſehr 
ftar geworden und ergreift alle Pap ere ganz gleichgültig, ob Bank 
oder Induſtrie, leichte oder ſchwere Werte. Es notieren offizlell: 
P. Bank Praemystowy 120—120, Tohan 100—112, Jeg 0 26—28, 
Zielenjewski 2525—2700, Ceglels kt 165.—170, Lemieſg 2650, Trzebinſa 
215—220, Pharma 130—155, Parowozy 130 —136, Niemoſowskt 185, 
Görka 3000, Tepege 825—870, Polska Nafta 115—195, Krakus 200 
230, Cmielow 335360, Choboröw 1125-1250, Elektrownia 
78—80. Sterſza görn. 1450-1650, Pokucie 280-290, Br. Rolniczy 
35—38. Von nichtnotierten Werten wurden gehandelt: Ja⸗ 
worzno 6000 — 6200. Gazy 7800-8000, Chybi 2100-2200, Sileſta 
730, Garbarnia 500 (bez.) 600 (anaeb.) 


unger Mann. 


n fofort als 


ahre alt, 


AT 


ſucht, geſtutzt auf erſttl. Zeug⸗ 
nit he 


u 
$ Zuozufammenftop in Frankreich. Wei Armentizres (ME 
frankreich) ſtieß am Sonntag infolge falſcher 1 ve 
Perſonenzug mit einem Güterzug zuſammen, wobei zwei Reiſen 
getötet und etwa 70 verwundet wurden. 10 
Dampferzuſammenſtoß im Kanal. Bei dichtem Nebel ſind 
im Kanal ein engliſcher und ein franzöſiſcher Dampfer zuſammen 
geſtoßen und untergegangen. Die Mannſchaften konnten nur zum 
Teil gerettet werden. 


Brieflaften der Schriftleitung. 


deu unſeren Le u unentgelllich, 
Wer ahl Cee at Fe A 
ein Briefumſchlag mit Freimarke beilient.) 
R. Kr. Das Beſitztum iſt unter den angegebenen Umſtänden 
nicht liquidierbar. 

„J. F. Nicht nur einer, ſondern mehrere; wir können jedoch 
deren Namen im Briefkaſten aus grumbfäglichen Erwägungen ni 
angeben. Wir bitten daher, entweder uns einen Briefumſchlag 

reimarke und Ihrer genauen Anſchrift zur ſchriftlichen Beantwortung 
Ihrer Frage zu überſenden oder vormittags in unſerer Schriftlettung ; 
einmal vorzuſprechen. > 
R. 23. 1. Eine Poſener Bank, die auf die Kenntnis der polni* 
ſchen Sprache ganz verzichtet, gibt es kaum noch; jedenfalls wird 
als Bedingung geſtellt, daß der Lehrling ſich dieſe Sprache an⸗ 
eignet. Vielleicht wenden Sie ſich einmal an die Bank für Handel 
und Gewerbe in Poznan, ul. Maſztalerska. 2. Dieſe Frage können 
wir weder bejahen noch verneinen. 3. Auch dieſe Frage läßt ſich 
nicht ohne weiteres entſcheiden; jedenfalls iſt das Gehalt durch⸗ 
aus auskämmlich. 
= Oſtdeviſen in Berlin. Auszahlung: Butareſt 1094 500 
Geld, 1 105 600 Brief, reſp. 35 %, Riga 935 000 Geld, 945 000 Brief, 
reſp. 15 %, Reval 696 500 Geld, 708500 Brief, reſp. 12 % Kattomi 
64 350 Geld, 65 650 Brief, Polennoten 55850 Geld, 58 150 Brief, 
lettiſche Rubel 890 Geld, 930 Brief, eſtniſche Mark 666 Geld. 694 Brief. 
Dollarparität in Polen nach dem Danziger Kurſe 
Mkp. (1 Dollar = 4,20 Goldmark. 1 Goldmark = 143 000 


600 6 
Mip.) 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe 
vom 3. Oktober 1923. f 
(Ohne Gewähr.) 
(Die Großhandelspreiſe n in für 5 Kg. bei ſofortiger Waggon⸗ 
a eferung. 

Weizen .. 1 250 000-1 350 000] Hafer. 650 000 700 000 
Roggen. . . 720 000 770 000 | Felderbſen. 2 000 0002 500 000 
Weizenmehl 2 300 000 —2 400 000 | Viktoriaerbſen 3000 000-350) 000 
Roggenmehl 1 250 000 —1 350 000 | Eß kartoffeln .. 120 000-130 000 
(inkl. Säcke) Fabrikkartoffeln 100 000 —110 000 
Weizentleie 370 000 Roggenſtroh, loſe 65 000 — 75 000 


Roggenkleie 340 000 2 gepr. 95 000 — 105 000 
Gerſte „ . 550 000-600 000 Heu, loſe . 100 000—115 000 
Braugerſte . 720 000 770 000 [, gepr. 130 000 150 000 


Geringe Marktzufuhren. Warenmangels wegen ſehr ſtarke Nach⸗ 
frage. Tendenz: ſteigend. 


Poſener Viehmarkt vom 3. Oktober 1923. 
(Ohne Gewähr.) 4 
Es wurden gezahlt für 100 Kilogramm Lebendgewicht: 
I. Rinder: |. Sorte 4900 0005 000 000 M., II. Sorte 
4 200 000 M., III. Sorte 3 600 0003 800 000 M. — Kälber: 
l. Sorte 6 000 000—6 200 000 M., II. Sorte 5 400 000 M., III. Sorte 
4 800 000 —5 000 000 M. 
Sorte 4 200 000 M., 


II. Schafe I. Sorte 4 700 000 M., II. 
III. Sorte 3 000 000-8 300 000 M. 
III. Schweine: 1. Sorte 8 400 000 M. Tl. Sorte 7 600 000 
bis 7800 000 M., II. Sorte 6 600 0007 000.000 M. 
Der Auftrieb betrug: 12 Ochſen, 112 Bullen, 269 Kühe, 196 Kälber, 
1036 Schweine, 218 Schafe — Tendenz: lebhaft. 


Danziger Frühkurſe vom 3. Oktober. 
Die polniſche Mark in Danzig. . 75 000 
Der Dollar in Danzig.. 400 000 000-450 000 000 


Warſchauer Dorbörje vom 3. Oktober. 
Deutſche Mark in Warſchau ‚0014 
Dollar.. . . 898000 Geld, 398000 Brief 
Engliſche Pfund in Warſchau 1807 500 


Schweizer Franken in Warſchau. 71000 
Franzöſiſcher Franken in Warſchau. 24000 
Warſchauer Börſe vom 2. Oktober. 
Deviſen: 
„ e cn > BRORR 
Berlin e 00014 Praha 
London .. 1 809 000 —1 885 000 Schwetz 70 950 
Neuyorr . 98 000 Wien r 
Holland. 56500 Ftalſen 1825 


Die heutige Ausgabe hat 6 Seiten. 


Hauptſchriftleitung: Dr. Wilhelm Loewenthal. 
Verantwortlich: für Polen und Oſteuropa Dr. Wilhelm Loe 
wenthal; für den übrigen politifhen Teil Dr. Martin 
Meiſter; für Stadt und Land Rudolf Herbrechtsmeyerz 
ür Handel und Wirtſchaft und den übrigen unpolitiſchen Teil 
Robert Styra; für den Anzeigenteil M. Grundmann. — 
Druck u. Verlag der Poſener Buchdruckerei u. Verlagsanſtalt. T. A. 
ſämtlich in Poanan. 
Jung. Dame m. gut. Schnl⸗] Beſſeres 
0 ſucht Stellung als 


F 6 i 
. { e. 
Eliriede Luhda, 


Stellung als 
Czarntow. 


Gutsſekrelärin. 
Beſſere evgl. Landwirts⸗ 


Ang. u. B. 9374 a. d. Ge⸗ 
tochter ſucht Stellung als 


„ Dan junges Madchen 
(9379 


ſchäftsſt. d. Bl erbeten. 
Fräulein, welches vie Deuts 


poczta Kiſze „ pow. G „Station Nybno Wielkie, auf größerem Gute. Praxis In. . ; 
8 nftrede One n ” Siegmann. ahr be intenſiven Gütern. u Shrk Fe aeg in Meiihutieteäuteln d. Ber 
g. u. 9359 a d. Geſchſt. d. Bl.] Maſchinenſchreiben bewander! milienanſchluß. Off. u. K. 
Suche zum 1. Novem er ein ebangel. eg meinen träjugen Sohn ist, ſucht Stellung als 9378 a. d. Geſchſt. d. Bl. erb. 
Bewerber müflen volniſche Staatsbürger fein. 2 mel dan Benoftenfafts, LLC ELWe 
Seal na, fer de b. een Kar alien toge I Abendbeſchäſtiaung 
abſchriften, Lichtbild u. Ang. des Antrittsdatums erb. fur Buchführung u. Schreib · 
Westbank n. Wolsztvn. Lehrſtelle. an ze au. Of u. A. | men che 
1 zu unſerem 4 jährigen Jungen. eugniſſe und Angabe von Off. u. B. 9380 a. d. Ge⸗ G. 9385 a. d. Geſchaftsſt. gesucht. Angebote u. S. 9370 
Geſucht zum 1. Januar 192 r Gehaltsanſprüchen, möglichſt auch 5 find zu ſenden an ſſchäftsſt. d. Bl. erbeten. d. Bl. erbeten. an die Geſchäftsſtelle d. Bl. 


Borowko Stare einen unverheirat. 


Beamten 


mit beſten Empfehlungen, poln. Staatsangehöriger, der poln. 


Sprache in Wort und möglichſt auch in chrift mächtig. 
p. Czempin, 
pow. Roscian. 


I. Delhaes. Borowko Siare, 


Baronin v.Leesen, Trzeliny, j. 


Suche Stellung sent -=3 


Gutsha 


ſchriften erbelen unt. E. 8377 an die 


Swigelehowg, 


mich bis jetzt immer im 
betätigt, bin in allen Zweigen 
eines ſolchen erfahren. dr 

Geſchäftsſtelle 


ushalt 


Suche ſoſarf Stellung as 
Brennerei. Kartoffel⸗ 
Zrodenereisßleve. 


2 jährige Praxis vorhanden. 

Gefl. Ungeb, an M. Kos- 

cielniat, Pleſzew, Pod- 
\göena 10. 


Suche für meinen Sohn 


(Oberſekundaner), der bereits /, Jahr gelernt hat, 


Lehrſtelleingolzgeſchäft 


zwecks weiterer gründlicher Ausbildung. Gefällige Angebote 
unter L. 9381 an die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


